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„Anabſehbare Kouſequenzen
Die Veröffentlichung der Memoiren des Fürſten Chlodwig zuHohenlohe hat, wie vir geſtern bereits e die le

hafte r Wilhelms II. hervorgerufen. Am Dienstag
morgen wurde bekanntlich auf Grirnd einer Depeſche aus Prag
von einem Telegramm des Kaiſers an den Chef des Hauſes
Hohenlohe, den Prinzen Philipp auf Podjebrad berichtet, in
dem von „unabſehbaren Konſequenzen“ die Rede ſein ſollte, die
dieſe Veröffentlichung nach ſich ziehen könnte. Am Dienstag
abend aber erklärle die Nordd. Allg. Zeitungden Pra
ger Bericht für ungenau und gab das Entrüſtungstelegramm an
den Philipp in folgender Form wieder:

Leſe ſoeben mit Erſtaunen und Entrüſtung die Ver-en llih ans der e Privatgeſpräche ſche Deinem
ater und mir: den Abgang des Fürſten Bismarck betreffend.

Wie konnte es zugehen, daß dergleichen Material der Oeſent
lichkeit übergeben werden konnte, ohne zuvor meine Erlaubnis einzuholen Jch muß dieſes Vorgehen als im höſch-
ſten Grade taktlos, indiskret und völlig in
opportun bezeichnen, da es unerhört iſt, daß Vorgänge,

e den zurzeit regierenden Souverän betreffen, ohne ſeine Ge
nehmigung veröffentlicht werden.

Es iſt keine ungewöhnte Erſcheinung mehr, daß Kaiſerreden und
Kaiſertelegramme der Oeffentlichkeit in zwei verſchiedenen Faſ
ſungen unterbreitet werden, von denen die eine etwas mehr, die
andere etwas weniger diplomatiſch gehalten zu ſein pflegt. Es
wird aber auch diesmal ähnlich gehen, wie in vielen andern

ällen: obgleich nachträglich dementiert, wird das in die
effentlichkeit geſchleuderte Wort von den „unabſehbaren Konſe

quenzen“ haften bleiben und die Frage herausfordern, in welcher
Richtung denn die gefürchte en „unabſehbaren Konſequenzen“ zu

ſuchen ſeien. u nSoweit es ſich um eine zwiſchen den Häuſern Hohenzollern
und Hohenlohe ſchwebende Familienangelegenheit handelt, ſind
die Konſequenzen durchaus abſehbar. Prinz Philipp hat, wie
unſere Leſer geſtern unter Letzten Nachrichten geſehen haben,
dem Kaiſer zurücktelegraphiert, daß nicht er, ſondern ſein Bru
der Alexander mit Hilfe des Profeſſor Curtius-Straßburg die
Memoiren veröffentlicht habe. Er, Prinz Philipp, begreife die
Entrüſtung des Kaiſers durchaus. Der Herr von Podjebrad
ſtellt alſo Vaſallentreue über die Bruderliebe und hat jetzt das
Vergnügen, in den bürgerlichen Zeitungen die gemütvolle Be
merkung leſen zu können, daß die Geſchichte dem Prinzen
Alexander, der im Elſaß Bezirkspräſident iſt, „den Hals koſten“
werde. Aber das ſind familiäre Konſequenzen, die die Oeſſent-
lichkeit wenig intereſſieren.

Eine andere Konſequenz der Hohenloheſchen Veröffenklichung
iſt ſchon weniger abſehbar. Bismarck iſt in den Denkwürdig-
keiten des dritten Kanzlers recht übel weggekommen; er erſcheint
hier als diplomatiſcher Jntrigenmacher und, wenn auch nicht in
der Tat, ſo doch in der Abſicht, als kalt berechnender Maſſen
mörder des eigenen Volkes. Werden die Freunde des Eiſernen
nicht mit Gegenveröffentlichungen aufwarten Wird der längſt
verkaufs und verſandtfertige dritte Band der Bismarckſchen Ge

Die Heiterethei.
Erzählung von Otto Ludwig.

54)
Er fühlte die Scham ſchon auf ſeinen Baden brennen, daßdie t le ne ihm nicht gleich erleichternd in die Rede ſiel.

Da dies aber nicht geſchah, ſo fiel ihm ein. die Alte könnſe,
von ihm in ſeinen edanken unbemerkt, leiſe aus der Tür
gegangen ſein Er fehr e ſich, ſo raſch es ihm möglich war,
wieder im. Die Alte war fort. Auch der Mantel hing nicht

ſetzte ſich der Fritz immehr an ſeiner Stelle. Erſchrocken e tBeite auf. „Nu iſt ſie erſt zur Va'tineſſin gegangen!“ fiel ihm
ein. „Ru iſt s aus mit dem Annedor el Er fühlte nun erſtkecht, vie r dieſer al ſein Glüc beſchloſſen war. und
muß die Valtineſſin Ev' ſrein! Fräle, Fräle! Jhr müßt no
da ſein! Hört doch nurl“ Jber za Fräle hoörie nicht; es war wirklich auf dem Wege
ur Valtineſſin.

Hätie er hoffen können, daran zu verbluten, wenn er von
dem verletzten Finger den Herband gbriß, er hätte es getan

„Es wird ſo werden,“ tröſiete er ſich srimmig. „ohne das
Wort. von Stund' an ernſtlich alles Wild und Dummtun ab
uſchaffen und unter keiner Maske mehr an ſich zu laſſen, ſie

fa o verführeriſch, als ſie wolle
Auch vor dem Stadel war die Alle nicht mehr.
Es iſt eine Eigenheit guter Entſchlüſſe, daß ſie gewöhnlich

zu ſpät kommen.

„Glaub mir's nur, Liesle,“ ſagte die Heiterethei, vor dem
Beite kniend und den linken Arm um das Kind geſchlungen,
leiſe zu dem ſchlafenden. Sie mußte es dem Kinde noch ein-
mal ſagen, und da ſie es doch nicht wedlen wollle, ſo ftüſterte
ſie „Ich kaſſ' Dich gewiß nicht. ſo lang ich lebh. J rnkein Kind weiter als Dich. Und ich werd auch gewiß nich
ſchlecht. So was, wie vorhin, tu ich gewiß nicht wenn ich
bei mir bin das glaub mir nur, Lieslel und die Mut er ſelig
vom Himmel wird helfen, daß ich's auch im Traunmn nicht

jeder muß tun.“ u 44vie fühlte, daß es ihr heliger Ernſt war mit dieſ. 27
äten; das gab ihr neue Kraft. Den nüchternen shen Morgens konnten die Gebilde des Traumes ohnehin nicht hüllen, daß ſie eigentlich keines

danken und Erinnerungen nun nicht am Ende eines Tages auf
der Bildfläche erſcheinen und neue Aufregung hervorrufen, die
ſich diesmal nicht gegen den jählings verabſchiedeten „treuen
Diener“ und „Handlanger“ kehren würde Darüber beruhigt
uns eine Mitteilung der National-Zeitung, wonach
Fürſt Herbert Bismarck teſtamentariſche Beſtimmungen getrof
fen haben ſoll, die eine Veröffentlichung der Memoiren ſeines
Vaters zurzeit ausſchlöſſen. Die Beſitzerin des geheimnisvollen
dritten Bandes ſei aber die Fürſtin Herbert Bismarck, die ohne
hin „aus Rückſicht auf die Zukunft ihrer Kinder“ ſchwerlich zur
Veröffentlichung ſchreiten würde. Wenn der Jnhalt dieſes
dritlen Bandes ſo großen Zorn erregen würde, daß dadurch
ſogar die Zukunft der unmündigen und unſchuldigen Bismarck
enkel gefährdet werden könnte, ſo dürfte ſeine Veröffentlichung
wohl auch nach anderer Seite hin „unabſehbare Konſequenzen“
nach ſich ziehen können. Indes ſind ja nach der Nationalztg.
dieſe Konſequenzen vorläufig nicht zu erwarten.

Die bürgerliche Preſſe ſucht die „unabſehbaren Konſequenzen“
der Hohenloheſchen Denk würdigkeiten vornehmlich in der Rich-
tung der Diplomatie. Wie aus dieſen Denkwürdigkeiten hervor-
zugehen ſcheint, wollte Bismarck, deſſen diplomatiſcher Rück-
verſicherungsverkrag mit dem Zaren ja hinlänglich bekannt iſt,
den öſtreichiſchen Bundeßgenoſſen direkt an Rußland verraten
(er forderte die Neutralität Deutſchlands im Falle einer mili-
täriſchen Beſetzung Bu'gariens durch Rußland), welchem Plane
ſich der Kaiſer widerſetzte. Auf der andern Seite bekundete
aber der Kaiſer dennoch dem Zaren öffentlich eine außerordent-
liche Freundſchaſt, deren Maß (oder deren Oeffentlich!eit Bis-
marck zu groß erſchien. Vielleicht kann man in Petersburg ge
nauere Auskunſt darüber erhalten, warum die „indiskrefen, takt-
loſen und inopportunen“ Enthüllungen des oberelſäſiſchen Be-

zirkspräſidenten „unabſehbare, Konſeguenzen“ nach ſich. ziehen

en.
Schließlich haben natürlich auch die „Untertanen“, die in den

Denkwürdigkeiten Clodwigs in ſo eigenartiger Weiſe berührt
werden, aus jener Veröffentlichung ihre Konſequenzen zu ziehen.
Wie wohl ſie von Totſchießen und Totſchießenlaſſen nicht gerne
hören, haben ſie doch zu ihrer hohen Befriedigung erfahren,
daß zunächſt erſt der Verſuch gemacht werden ſollte, die be
rechtigten Forderungen der Arbeiter zu erfüllen. Seitdem ſind
ſechzehn Jahre verfloſſen, alſo eine Zeit, die zur Vorbereilung
reichlich genügt, und nach deren Ablauf doch wohl wir wollen
uns beſcheiden ausdrücken mit dem Beginn dieſes Verſuchs
der Anfang gemacht werden konnte. Wirklicher geſetzlicher
Arbeiterſchutz, Freiheit des Vereins- und Koalitionsweſens,
Demolrafiſierung aller öffentlichen Einrichtungen, insbeſondere
des unſinnigen und verfaulten preußiſchen Landtagswahlrechts.
das ſind Arbeiterforderungen, die man wohl für „vberechtigt“
halten darf, ohne deswegen ein roter Umſtürzler und vater-
landslofer Go'elle ſein zu müſſen.

Würde das Proletarat Preußen- Deutſchlands unter Beru
fung auf jene Kaſſerworſe heute oder morgen ſich erheben mit

dem ungeſtümen Verlangen, daß ſeine „berechtig en Forderungen
endlich erfüllt werden ſollten, dann würden die Konſequenzen

„verrücktes Zeug nur
Es wurde ihr

immer gewiſſer, die wachende Heiterethei hatte für das, was

Nur etwas davon blieb zurück und war durch kein Mittel zu
verſheuchen: die Wirklichkeit, die dem Traum zugrunde lag.

Bis zu dieſer Nacht war die Seele des geſunden, kräftigen
Mädchens in geſchlechtlicher Hinſicht noch ein Kind geweſen
Wenn ſie erſt den Fritz ungern in ſeiner Verwilderung geſehen
hatle, ſo war das eine Folge ihrer natürrichen G itigkeit
geweſen Dann halte das endloſe Warnen und Raten der
Wachtſtubenweiber ſie gewöhnt, ihn zum ſteten Gegenſtand ihrer
Gedanken zu machen. Furcht, Mitleid, Angſt und Selbſt
anklage hatien dieſes Denen an ihn zu inniger Teilnahme ge
ſteigert und ihre Seele ver ieft, die aber immer noch geſchlechts-los blieb, bis die Eiferſucht endlich das Weib in weckte.
Die Bilder des Traumes waren nur die Slumenblätter ge-
weſen, die nach Befruchtung der Blüte abfallen konn en ohne
Rachteil für das Wachstum der Frucht Und dieſe reff e ſchnell
zu der ſchwellenden Fülle, die ſie auf ſo ſaftvollem Stamme
erreichen mußte.

Bald war ihr einziger Gedanfe: „Wenn nur das mit der Ev
bloß geträumt iſt geweſt! Hernachen iſt alles gut.

Die ilch zum Frühſtück für das Kind koſtete der Heiterethei
ihre ehten Kreuger. Das berührte ſie nicht. Dieſe iefen,
e e Ge ühle dehnten ihr Herz bis zum Zerſpringen und
ießen keiner Sorge dar n Platz. Das Elend, das nun Vert

an Geſicht, vor ihr ſtand, verlor, von ihnen angeſtrahlt, alle
ſeine Schrecken. Ohne daß ſie es ſelbſt wußte, kleidete ſich,
als wär ein hoher Feſttag. Auch darin zeigte ſich ihre Wand-
lung.Wie ſie an dem kleinen Spiegel ſtand, den ſie auf und ab
wenden mußte, um ihre ganze Geſtalt darin ſehen zu können,
wurde ſie zum erſtenmal in ihrem Leben gewahr, wie hab ch
ie gusſah. Gegen dieſe volle und doch ſchlanke hohe Geſtalt

iſt die Ev' nur ein Schat en. Und auch ſolche Haare hat ſie
nicht, ſo klar und dicht, wie jetzt der Heitereſhei über die

tern fallen, herab bis ag auf die Kne, und ſie ein
ewandes weiter b

überſehbar“ ſein!
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Der bürgerlichen Preſſe geben die Memoiren Hchenlohes
natürlich Gelegenheit, auch ihrerſeits mit Enthüllungen Er
klärungen uſw. aufzuwarten. Wir können ſelbſtverſtärtdlich
unſere Leſer nicht mit all dieſen Raritäten regalieren, nur de
wichtigſten Nachrichten ſeien hier wiedergegeben.

So wird dem Berliner Lokalanzeiger aus Straß
burg, alſo von einer jedenfalls vom Prinzen Alexander oder
Profeſſor Curtius inſpirierten Seite, mitgeteilt, daß Curtius
ſeinerzeit von dem verſtorbenen Fürſten Chlodwig Hohenlohe
beauftragt worden ſei, die Memoiren nach des Kanzlers Tode
in Buchform zu veröffentlichen. Prinz Alexander habe den
Nachlaß des Fürſten Chlodwig übernommen und ſei ſomit in
deſſen Recht eingeireten. Ein beſonderer Grund, die Memoiren
gerade jetzt erſcheinen zu laſſen, beſtehe nicht. Der Abdruck von
Auszügen aus dem Buch in Ueber Land und Meer ſei
eine ſelbſtändige Entſchließung des Verlages, über die ſowohl
Curtius als Prinz Alexander überraſcht geweſen ſeien.

Es will alſo keiner der Beteiligten Schuld an der Veröffenk
lichung haben.

Zu den Aeußerungen der Hamburger Nachrichten
über die in den Hohenlohenſchen Memoiren erwähnten Diffe-
renzen zwiſchen dem Kaiſer und dem Altreichskanzler wegen
Rußland ſchreibt die Nat. Ztg.: Nach unſeren Jnfor-
mationen von einer dem Fürſten Bismarck naheſtehenden Seite
handelt es ſich bei dem in Betracht kommenden Beſuche des
Kaiſers Wilhelm beim Zaren nicht um eine Fahrt nach St.
Petersburg. Aus Anſaß des Beſuches des Zaren in Berlin
hatten ſich Kaiſer Wilhelm und Fürſt Bismarck guf dem Bahn-

m Fürſten Bismarck davon Mitteilung, daß
der Zar ihn ſoeben nach ſeinem Jagdſchloſſe eingeladen habe.
Hierauf bemerkte nun Fürſt Bismarck, daß ihm die Gelegen
heit, dem Zaren, der ſelbſt ſein Gefolge mit ſich führen würde,
einen ſolchen Gegenbeſuch zu machen, nicht günſtig erſcheine.
Der Kaiſer war darin anderer Auffaſſung, und es entſpann ſich
eine Auseinanderſetzung, in deren Verlauf der Kai-
ſer den Fürſten beim Palais zum Verlaſſen
des Wagens veranlaßte.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 10. Oktober 1906.

Aus dem Kolonialſumpſe.
ſteigen immer neue Miasmen hervor. Das Organ des Herrn
Erzberger, das Stuitgarter Deutſche Volks
blatt veröffentlicht einen Artikel, der ſich mit dem Mon o
pol beſchäftigt, deſſen ſich die Wörmann- Linie im
Dienſte der Kolonialverwaltung erfreut. Stil und Anlage des
Artikels laſſen zweifelsfrei den betriebſamen Herrn Erzberger
als Autor erkennen. Nach den Berechnungen, die in dieſem

ein dunkles Gefühl iſt's in dieſem Augenblick, als wären doch

Artikel angeſtellt werden, belaufen ſich die Schädigungen, die
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nicht alle Sorgen vorbei, welches ſie dem Liesle zurufen läßt:
„Es wird alles gut, Liesle, es wird alles gut.“ Sie wundert
ſich, daß deſſenungeachtet das Liesle noch wird Milch trinken
wollen. „Nimm's doch nicht übel, Liesle, daß ich ſo luſtig
bin!“ Sie fühlt ſchon, daß ſie es auch bald nicht mehr
ſein wird.

Und wirklich, es iſt nun hohe Zeit, wenn ſie gehen will,
ſich anzubieten; ſonſt trifft ſie niemanden mehr zu Haus.

Sie iſt fertig und nimmt das Liesle auf den Arm; denn
allein kann ſie's nicht im Häuschen laſſen. Daß es um den
Fritz wär wie leicht würde ihr das Sich-Anbieten ſein!
Um den Fritz könnte ſie den großen Weibern kniend abbitten
und der Schmerz des zerbrechenden Stolzes würde nur die
Wolluſt des in ihn Sich-Verlierens erhöhen. Wie iſt das alles
ſo anders in ihr, als nur getr noch! Sie drückt das Kind
an ihre Bruſt; ſie fühlt halb mit Schrecken, ſie iſt ihm Erſatz
ſchuldig, denn ſie hat den Fritz lieber als das Kind.

Um das Häuschen herum iſt ſie ſchon in der Stadt. Sie
fragt ſich, wohin ſie zuerſt will. Daß ſie z keiner von den
WachtſtubenWeibern gehen wird, iſt natürli
Haus, die obere Hälfie grün angeſtrichen, die untere
Beſitzer der beiden Hälften ſind ſich feind und verkünden das
ſolchergeſtalt jedem Vorübergehenden. Der unten hat viel
Felder und Wieſen; er fährt auch ſelbſt mit ſeinen Kühen;
vor dem Hauſe ſteht ein Leiterwagen. Der Mann iſt beſchäf
tigt. die Achſen daran zu ſchmieren; die Frau ſieht aus dem
Fenſter und ſpricht mit ihm.

„Einen guten Morgen,“ ſagt die Heiterethei in ihrer ge
wohnten Weiſe. Der Mann entgegnet ihr halblaut, als
züniet er, es mög es niemand hören. Die Frau ſieht auf
ie Seite.

„Weil ich einmal da vorbeigeh. Jhr habt noch Heu drau
ßen. Heint, denk ich, gibt's noch ander Wetter. Da werd't
Jhr mehr Leut' müſſen anſpannen.“

könntet helfen.“ Der Heiterethei
auf das Liesle läßt ſie ſich
und helf Euch den Vormiftag aus,“ fährt

illt dasDre Duſie fort.
im ſtand

käm der Bäs Valtineſſin ihr Knecht. Mach', daß
ommſt.“al (Fortſedung felgt.)

der taktloſen, indiskreten Veröffentlichung in der Tat „un

hofe ein en. Bei der Rückfahrt vom Bahnhofe machteen ver h

ch. Da ſteht ein
lau; die

Es kommt ihr keine Antwort zu Hilfe, kein: „ja, wennen
„Jch meint,“ ſagt dagegen die Frau zu ihrem Manne, dort

Du rein



der Reichskaſſe durch das Wörmann-Monopol zugefügt werden,
ins Millionenfache. 40 Prozent teurer als im Durch
ſchnitt berechnet die Firma Wörmann dem Reiche die Fracht
von Hamburg nach Südweſtafrika. Bei einer jährlichen Ver
frachtung von 230 000 Kubikmeter à 43 Mk. beläuft ſich der
Nebenverdienſt der Firma Wörmann allein bei dieſer
Linie auf drei Millionen Mark. Aehnlich liegen die
Verhältniſſe bei den übrigen von der Firma Wörmann aus-
geführten Routen. Das Deutſche Volksblatt ſchreibt hierüber:

„Die Reiſedauer von Kapſtadt nach Lüderitzbucht iſt 46
Stunden. Wörmann erhält pro Linie 30 Mk. Die gleiche
Tonnenladung von Hamburg nach Wladiwoſtok Reiſedauer
35 bis 60 Tage koſtet nur 23.75 Mk. und dabei muß der
Reeder noch die hohen Suezkanal-Abgaben bezah'en.
Alſo Wörmann erhält für zwei Tage mehr an Frachtgebühren
als ſonſt Reeder für 50 bis 60 Tage.“

Auch das Kapitel der Landungsgebühren in Swa-
kopmumnd und Lüderitzbrucht wird einer erneuten Betrachtun
unterworfen. Bekanntlich können in Swakopmund wöchentli
nur 4000 Tonnen gelöſcht werden. Trohdem ſandte man
Dampfer über Dampfer mit etwa 30 000 Tonnen Ladung hin-
aus. Nach einer Meldung, die das Berliner Tage
blatt vor einigen Wochen brachte, ſollen durch die Schuld
der Kolonialverwaltung drei Millionen Liegegelder bezahlt
worden ſein. Damit dieſem traurigen Kapitel auch nicht eine
heitere Seite fehlt, erzählt das Deutſche Volksblatt von einer
amtlichen Beſchwerde, wonach z. B. für Heu Landungsgebüh-
ren bezahlt worden ſind, welches von den Tieren un erwegs ver-
zehrt wurde. Man hat alſo tei weiſe zu den ohnedies 40 Proz.
teuereren Frachten nochmals 100 Prozent für Tiere und
gefreſſenes Heu bezahlt. Man ſieht alſo, wie wenig glimpf-
lich man mit den Steuergeldern des deutſchen Volkes um
ſpringt und ſei es auch nur um einer einzigen Reedereifirma
Millionen und Abermillionen Nebenverdienſt in die Taſche zu
jagen. Wenn ſich das Geſchäft in dieſer Weiſe rentiert, ſo iſt
das „Entgegenkommen“ der Firma Wörmann einigen bürger-
lichen Reichstagsabgeordneten, darunter natürlich dem Herrn
Arendt an erſter Stelle, alljährlich eine koſtenloſe Afrika-
Spritztour zu gönnen, recht verſtändlich. Aber die bürgerlichen
Parteien ſind alleſamt ſo demoraliſiert, daß ſie das Korrum
pierende ihrer Handlungen gar nicht mehr fühlen. Die Kritik,
die Zentrumsblätter neuerdings an dem Kolonialſumpfe üben,
macht ſich ja an ſich ganz ſchön. Konſtatiert ſei aber, daß
man damit den eigenen Parteigenoſſen im Reichstage klat-
ſchende Ohrfeigen verſetzt, denn ſie haben bisher die 753
Millionen für die Kolonialverwaltung faſt kritiklos bewilligt
und damit die letztere zu immer neuen „Taten“ angeſpornt.

Zur Konferenz Bülow-Stengel-Einem erfährt der Ber
liner Lokalanzeiger, es handle ſich keineswegs um
eine große Militärvorlage, ſondern vielmehr um Einſtellung
für notwendig gehaltener Forderungen in den Etat, die be
reits in Kommiſſions- Sitzungen und vertraulichen Beſprechun-
gen angekündigt worden ſeien. Jn der Hauptſache dürften
Mittel zur Beſchaffung techniſchen Materials gefordert werden,
möglicherweiſe auch eine geringfügige Verm g der Tele-
graphentruppe.

Wäre dem ſo, ſo wäre es unerfindlich, warum die Nord
deutſche Allgemeine Zeitung die geheinmmisvolle
Konferenz ſo feierlich angekündigt hat. Wenn es ſich um Klei-
nigkeiten handelt, ſo hält man keine Miniſterkonferenzen ab,
und kündigt ſie nicht an der Spitze des offiziöſen Blattes an.

Der kranke Pod. Die Deutſche Tageszeitung be
ſtätigt, daß der Landwirtſchaftsminiſter v. Podbielski an ſeinem
alten Gallenſteinleiden erkrankt iſt, daß er aber voraus
ſichtlich binnen kurzem die Geſchäfte ſeines Amtes wieder in
vollem Umfange übernehmen wird.

Der arme Pod! Erſt Gicht und jetzt Gallenſteinleiden!
Und trotz dieſen ſchweren Krankheiten bleibt der Herr im Amte.
Da ſieht man wieder einmal, welcher Aufopferuug ein preußi
ſcher Junker zum Wohle des Vaterlandes fähig iſt.

Wilhelm II. als Kläger vor Gericht. Ein intereſſanter
Prozeß ſchwebt zurzeit beim Jnſterburger Landgericht. Wil
helm II. hat 8egen den Pächter des Rominter Hotels, das ſein
Privateigentum iſt, Herrn Kallweit, eine Klage auf Räumung
anſtrengen laſſen, und zwar mit der Begründung, daß der
Pächter die Pachtung nicht vertragsmäßig bewirtſchaftet. Jn
der erſten Jnſtanz iſt die Klage des Kaiſers vom Amtsgericht
in Goldap koſtenpflichtig abgewieſen worden. Auf die einge
legte Berufung hat, nach der Königsb. H. Ztg., das Jnſter
burger Landgericht einen Beweisbeſchluß erhoben. Es ſollen
der Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg und der Oberförſter
Frhr. Speck von Sternburg als Zeugen vernommen werden.

ann wird die erſte Zivilkammer „im Namen des Königs“ in
Sachen des Kaiſers zu erkennen haben.

Verbotene Fleiſcheinfuhr. Die Deutſche Tages-
zeitung teilt mit, daß es den deutſchen Seeſchiffen ge-
ſtattet werde, ſich in deutſchen Häfen mit ausländiſchem
Fleiſch zu verproviuntieren, das nicht einmal der Verzollung
unterliege. Auch die Reichs marine ſoll in Kiel ſolches
aus dem Auslande eingeführtes Fleiſch zur Beköſtigung der
Seeleute an Bord verwenden, und dieſe Fleiſchwaren ſollen
nicht einmal durch das Auslands-Fleiſchbeſchau- Amt auf ihre
Brauchbarkeit geprüft werden.

Das Agrarier-Organ iſt natürlich über ſolche Bevorzugung
der Reeder und fiskaltſchen Jntereſſen vor den agrariſchen
ſehr entrüſtet. Lehrreich iſt aber die Geſchichte auch für die
Arbeiter. Jhnen wird das Auslandsfleiſch angeblich aus ge
ſundheitlichen Gründen vorenthalten; das iſt gut für den
agrariſchen Beutel. Für die Proletarier der Marine aber iſt
Auslandfleiſch ſehr zuträgli.), denn es iſt gut für den Beutel
der Reeder und des Fiskus. Bedarf es eines deutlicheren Be
weiſes, daß geſundheitliche Jntereſſen bloß vorgeſchußt werden,
um Profitintereſſen zu verbergen

Neue Blutopfer in Südweſtafrika. Bei einer Reihe von
Gefechten gegen Hottentotten in Südweſtafrika ſind auf deutſcher
Seite 18 Mann gefallen und elf Mann verwundet.

Auch die Hereros ſind noch lange nicht beruhigt. Eine
deutſche Patrouille ſtieß auf einen Hererotrupp und tötete 20
Eingeborne.

Außer den obenſtehenden Verluſten meldet eine andre Ver-
luſtliſte: Gefallen: Reiter Schmöller aus Erlauzwieſel.
Ertrunken: Gefreiter Matſcholl aus Marienwerder.

Schußfreiheit für Schutzleute. Aus Köln wird gee Weiß, der gelegentlich eines Ren-
kontres zwiſchen einzelnen Dorfbewohnern und der Polizei
einen Mann erſchoß, iſt aus der Unterſuchungshaft entlaſſen
und auf freien Fuß geſetzt worden, da angeblich Weiß aus
Notwehr gehandelt hat.

g 175 Wegen „Mißbrauchs der Dienſtgewalt“ hatte ſich
der Leutnant v. S. vor dem Kriegsgericht in Schwerin i. M.
zu verantworten. Die unter usſchluß der Oeffent-

lichkeit Verhandlung endigte mit der Verurteilungng zu fünf Monaten Gefängnis und Dienſt
entlaſſung.

Ansland.
Dänemark. Staatsfinanzen und Zollreform.

Jm däniſchen Staats t macht in den letzten Jahren
ein Aufſchwung geltend, der hauptſä auf einer andauern
den Steigerung der Einnahmen aus Zöllen und andern direk
ten Steuern beruht. Auch im laufenden Finanzjahre ſind die
Staatseinnahmen wiederum bedeutend höher als im vorigen
Sie betrugen in der erſten Hälfte des Finanzjahres 1906
(April, September), die Ausfuhr Vergütungen abgerechnet,
26 176 000 Kronen gegen 24 261 000 Kronen im ſelben Zeit
raum des vorigen Jahres.

Unter dieſen Umſtänden iſt es leicht begreiflich, daß der
Finanzminiſter Laſſen dem Reichstag eine Zollreform vor
ſchlagen konnte, die, neben der Aufhebung einiger Zölle und
der Herabſeung anderer, auch verſchiedene Zoll Erhöhungen
bringt, ſo daß die Einbuße für den Staat im ganzen Jahr
nur eiwa zwei Millionen betragen wird. Die „Gefahr“, daß
die wohlhabenden Leute vielleicht durch Erhöhung der direkten
Steuern zur Deckung des Ausfalles herangezogen werden, iſt
alſo gänzlich ausgeſchloſſen.

Norwegen. Darum die ruſſiſche Zenſur! Wir
berichteten kürzlich von der Konfiskation ruſſiſcher Schriften,
die in der Druckerei des ſozialdemokratiſchen Organs Fin-
marken in Vardö hergeſtellt worden waren und die durchaus
keinen anarchiſtiſchen oder zu irgend welchen Gewalttaten auf
reizenden Jnhalt hatten, ſondern ſelbſt von der norwegiſchen
Regierung als „ſozialiſtiſche“ bezeichnet wurden. Auf Anfrage
von Soccal-Demokratens Redaktion erklärte der Juſtizminiſter
Bothner u. a., die Unterſuchung in der Angelegenheit habe
ſchon vor drei Monaten begonnen, und, wenn die Konfiska
tion erſt jetzt erfolgte, ſo habe das ſeinen Grund darin, daß
die Ueberſetzung der Schriften ſo lange Zeit in Anſpruch ge
nommen habe.

Dieſe Behauptung hat zweifellos nur den Zweck gehabt, den
wahren Grund zu verſchleiern, der dadurch offenbar wurde,
daß Mitte voriger Woche die ruſſiſchen Zarenſchiffe in Vardö
eintrafen. Der ruſſiſche Konſul begab ſich ſofort an Bord und
konnte wohl die erfreuliche Mitteilung machen, daß die zaren-
treue norwegiſche Regierung den Befehlen der ruſſiſchen Re
gierung bereitwilligſt Genüge getan hätte, ſo daß die Zaren-
matroſen vor jeder „Beläſtigung“ mit aufklärenden Schriften
bewahrt bleiben konnten.

Die norwegiſche Regierung wird jedenfalls noch im Stor
thing für ihre der geſetzlich garantierten Preßfreiheit hohn-
ſprechende Maßregel zur Verantwortung gezogen werden.

Afrika. Zeichen einer panislamitiſchen
Gärung tn Nordafrika. Jn Agier wurden in der
Montag Nacht zehn Gendarmen von Mitgliedern einer arabi-
ſchen Sekte, welche 1000 Köpfe zählte, angegriffen; ſechs Gen-
darmen wurden verwundet, darunter einer ſchwer. Die Gen-
darmen verteidigten ſich mit ihren Säbeln und Revolvern.
Bisher ſteht noch nicht feſt, wieviel von den Arabern getötet
wurden. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Engliſche Grauſamkeiten
Zulus in Natal. Die Londoner Daily Tribune bringt
haarſträubende Mitteilungen und Enthüllungen über die Art

und Weiſe, wie die aufſtändiſchen Eingeborenen in Natal be-
handelt worden ſind. Nachdem der Aufſtand unterdrückt wor
den war, herrſchte in vielen Provinzen eine wahre Hungers-
not, und es wäre Pflicht der Beh rden geweſen, dafür Sorge
zu tragen, daß den Zulus Hilfe geleiſtet werde. Nach den
Angaben der Tribune unterließen es die Behörden, ihre
Pflicht zu erfüllen, ſo daß viele Eingeborene tatſächlich ver
hungerten. Die Leichen verhungerter Zulus blieben angeblich
auf den Straßen und auf den Feldern liegen und wurden
photographiert. Die Bilder zeigen entſetzliche Verſtümmelungen,
die von Hyänen und Raubvögeln den Leichen beigebracht
wurden. Gegen dieſe Angriffe des radikalen Organs verteidi-
gen ſich die Behörden in Natal, indem ſie ſagen, daß die
Vorwürfe umberechtigt ſeien.

Amerika. Blutige Streik- Unruhen ſind in
Buckingham in Kanada ausgebrochen, weil von den Arbeit-
gebern in den Sägemühlen Streikbrecher eingeſtellt wurden.
Die Streikenden ſollen mit der Polizei und Militär in Kampf
geraten ſein, wobei mehrere Perſonen getötet und verwundet
wurden.

Zur Revolution in Rußland.
Die Sozialdemokratie gegen den Duma-Boykott. Nach

dem aus den Reihen der früheren Boyfkottfreunde die Bolſche
wiks Fraktion der R. S.-D. P. und der Bund ſich für die
Beteiligung an den nächſten Dumawahlen ausgeſprochen haben,
äußert ſich jezt auch die Sozialdemokratie Polens
und Litauens in demſelben Sinne. Jn ihrem Organ,
dem Czerwony Sztandar wird ausgeführt, daß im Frühling
1906 der Duma-Boykott die einzige dem politiſchen Moment
entſprechende Taktik war; damals wurde ein neuer Aufſchwung
der revolutionären Bewegung erwartet; das Wahlgeſetz, das in
Polen noch ſchlimmer iſt als im übrigen Rußland, machte das
Durchdringen der Arbeiterkandidaten im voragus unmöglich.
Jetzt aber hat ſich die Lage völlig geändert, und die alte
Taktik kann ſich als ſchädlich erweiſen. Falls bis zum Moment
der Wahlen kein neuer revolutionärer Aufſchwung erfolgt, ſoll
die Sozialdemokratie Polens und Litauens durch energiſche
Beteiligung an den Wahlen die Maſſen zu einem intenſiven
politiſchen Leben heranziehen. Selbſt die Unmöglichkeit, einem
eigenen Kandidaten zu einem Abgeordnetenmandat zu verhelfen,
ſoll die Partei nicht davon abhalfen, durch Beteiligung an den
Wahlen eine großartige und wirkungsvolle Demonſtration zu
bewerkſtelligen. Jn dieſem Falle und unter dieſen Voraus-
ſetzungen wird die neue Taktik nicht nur nützlich ſondern not
wendig ſein.

Der Wyborger Aufruf. Die Unterſuchung in Angelegen-
heit des Woborger Aufrufs bezw. deſſen Unterzeichnung hat
begonnen. Mehrere Verhaftungen wurden vorgenommeni. Unterdieſen erregt beſonders die des Profeſſors Petaghen großes

Aufſehen.

Ein Diebſtahl der politiſchen Polizei. Auf der Fahrt
von Petersburg nach Helſingfors wurde dem Mitglied des Zen-
tralkomitees der Kadettenpartei, Koljubakin, die Brieftaſche, in
welcher ſich der Schriftwechſel des Zentralkomitees mit den
Gouwernementskomitees befand, geſtohlen.

Verhaftete Agitatoren. Jn Sosnowice wurden meh-
rere angeſehene Bürger wegen ſozialiſtiſcher Agitation verhaftet
und nach Bendzin abgeführt.

Feldkriegsgerichts-, Urteile“. Das Czenſtochauergeldkriegegeticht verteilte einen Sragonereffisier,

gegen die

einen Grenzwachtmeiſter und zwei Soldaten
wegen ſozialiſtiſcher Agitation zum Tode. Jn Riga
waren auf einer Brücke vor einem Monat zwei Poli iziſten er
mordet worden. Fünf der Attentäter, die vor kurzem ergriffen
waren, kamen vor das Feldkriegsgericht. Dieſes verurteilte zwei

u lebensbänglicher Zwangsarbeit, drei wurden ſreigeſprochen.
Die Attentater waren ſämtlich noch minder
Dem Genera gouwerneur Sollhub war das Urteil nicht blutig
genug. Er kaſſierte das Urteil, und ein neues Gericht
ürteilte vier der Angeklagten zum Tode

ver
und

ſprach einen frei.
Erſchießen nach dem Los. Jn Leſarb (Kurland) ha derger e Straferxpedition alle Einwohner der Woloſt, v o m

15 jährigen Alter an, verſammelt und ihnen kund
gemacht, daß, wenn Ueberfälle auf Polizei oder Beamte inner
halb der Grenzen der Woloſt geſchähen, jedesmal meh
rere Einwohner nach dem Los erſchoſſen
werden würden. W gerGefängnisſchrecken. Jm Sebaſtopoler Gefängnis olgee Wetumamachtng (datiert vom 24. Sept.) ausgehängt

worden: „Für Beſchimpfung des Wachtpoſtens, Werfen von
Gegenſtänden gegen Wachtpoſten aus den Fenſtern oder ſonſt
irgendwoher, Sitzen auf dem Fenſterbrett, Anklammern an das
Gitter, Ge präche der Spazierenden mit den in den Zellen Sitzen
den, zu nahes Herantreten an einen Wachtpoſten wird
von dem Wachtpoſten ohne vorherige War-
nung gefeuert.“ Gefängnisdirektor Aniſimow.

Jn den Ausſtand getreten ſind in Lod z die Arbeiter
ſämtlicher Fabriken. Sie wollen dadurch gegen das Tagen der
Feldkriegsgerichte proteſtieren. Die Straßen wurden vom
Militär abgeſperrt.

Darteinachrichten.
Wegen Beſuches des Mannheimer Parteitagesgemahregelt wurde ein Arbeiter der Bürſtenfabrik Gallus

Mähler in Magdeburg. Der Jnhaber der Fabrik iſt
Mitglied des e S Verleumdung der Sozial
demokratie. Das beſagt doch alles.Eine Jugendſchrift, betitelt der „JungSozialiſt“ wird
ab Oktober als Monatsſchrift in Chriſtiania vom Sozial
demokratiſchen Jugendverband Norwegens herausgegeben.

Doizeiliches und Gerichltliches.
Noch mehr Schutz den „nützlichen“ Elementen JnR rig r W Arbeiter vom Schöffen ericht zu vier

zehn Tagen Gefängnis verurteilt, weil er einen rbeitswilli en
ar tituliert hatte. Dieſe Bezeichnung ſollte die „Ehre“ des

Herrn Arbeitswilligen verletzt haben.
g Noch ein „wahrheitsliebender“ katholiſcher Geiſt

licher. Vor dem Amtsgericht in Thann (Elſaß) wurde eine
Beleidigungsklage des Genoſſen Wicky gegen den Pfarrer Seſter
von Niederburbach verhandelt. Seſter, dieſer Verbreiter „chriſt
licher Nächſtenliebe“, hatte behauptet, Wicky habe in Nieder
burbach eine Frau mit zwei Kindern ſitzen laſſen. Vor Gericht
mußte der Pfarrer aber erkennen, daß man ſeine Neben
menſchen, auch wenn es So ijaldemokraten ſind, nicht ſo ohne
weiteres verleumden darf. r ließ ſich darum zu einem Ver
gleich herbei und nahm die Behauptungen, die er gemacht hat,
als unwahr zurück. Ob der Nachfolger Chriſti nun nicht
mehr verleumden wird

g „Proletarier“ keine Beleidigung.ericht Kaſſel hatte ſich der Verantwortliche des Volksblattes,
Genoſſe Kilian, wegen angeblicher Beleidigung einer Anzahl
Poſtunterbeamten zu verantworten. In einer Notiz über die
kürzlich den Poſtunterbeamten gewährten geringen Zulagen
atte er die Spitzmarke gewählt Fürſtliche Zulagen für diea ſcpreletse er r fühlten ſich (wahrſcheinli auf einen
arten Rippenſtoß von oben) vielleicht ein Dutzend Unter
eamte beleidigt, ſie wollten keine Proletarier ſein. Der

Amtsanwalt beantragte Beſtrafung mit 30 Mk. Das Gericht
kam jedoch zur Freiſprechung, weil durch die Bezeichnung
Proletarier auch die Ehre eines Beamten nicht verletzt
werden könnte.

Vor dem Schöffen

Gewerßkſchaftliches.
Zur Buchdruckerbewegung. Auch die Gehilfen Stutt

arts haben in einer von 1500 Gehilfen beſuchten Verſamm-
ung die Abmachungen des Tarifausſchuſſes einſtimmig abge

lehnt, bis die Prinzipalität die Garantie gebe, daß auch den
über Minimum entlohnten Gehilfen mindeſtens eine fünf
prozentige Lohnerhöhung gewährt werde.

Jn Nürnberg nahm eine von 500 Perſonen aus
verſchiedenen Druckorten beſuchte Verſammlung zum Tarif
Stellung. Nach langer lebhafter Debatte beſchloß man, die
Tarifabmachungen anzuerkennen, wenn auch die feſtgelegten
Beſtimmungen über Arbeitszeitverkürzung und Lohnerhöhung
nicht den Erwartungen entſprechend ſeien.

Jn Lille (Frankreich) ſtreiken die Setzer, weil ihnen
W verlangte zehnprozentige Lohnerhöhung nicht bewilligt
wurde.

Die Kampfesweiſe der „Hirſche“ beleuchtet grell folgen
des Vorkommnis: Jn Ladenburg (Baden) reichten bei der
Firma Gebrüder Berſch 45 Zigarrenarbeiter ihre Kündigungein. Zwölf „Hirſche“ lehnten s die Teilnahme an der
Lohnbewegung ab mit der Begründung, die Forderungen ſeien
„unverſchämt“. Das ſind 8 die richtigen Arbeiter noch dem
S der Unternehmer. ie „Belohnung“ wird nicht aus

leiben.

So iſt es recht. Der kleine Verband der Vergolder ſchloß
ſich ab i. Oktober dem Holzarbeiterverbande an in der richtigen
Erkenntnis, daß Miniaturverbände für e Mitglieder doch
nicht das 3 Hebung der Arbeiterlage leiſten können, wie ein
roßer mächtiger und finanzkräftiger Verband. Und inBerlin iſt der Verein Berliner Hausdiener mit zirka 4000

Mitgliedern zum Transportardeiter-Verhand übergetreten.

Kampf in der Offenbacher Metallwaren Jndufſtrie.
Weil die Unternehmer keine Lohnerhöhung gewähren wollen
traten geſtern, Dienstag, die Schleifer in den Streik. Als
Antwort wurde von den Unternehmern die Ausſperrung ſämt-
licher Arbeiter für Freitag angedroht. Es kommen etwa 1700
Arbeiter in Betracht. Da Lein Vorrat der für die Portefeuille-
induſtrie nötigen Metallbeſtandteile vorhanden iſt, wird durch
dieſen Kampf auch die Portefeuilleinduſtrie in Mitleidenſchaft
gezogen.

Die Organiſation der Arbeiter vernichten will der
Tabak und Zigarrenfabrikant Fr. Rotmann in Burgſtein-
furt. Er hat ſeine ſämtlichen Arbeiter ausgeſperrt, weil dieſe
die verlangte Unterſchrift, daß ſie dem deutſchen Tabakarbeiter
Verbande nicht angehören wollen, verweigerten. Da die Fabri
kate Rotmanns in der Hauptſache von Arbeitern geraucht wer
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den, iſt es Sache der Arbacht zu geben. rbeiter, auf dieſe Fabrikate beſonders

Die Buchbindergehilfen Krefelds ſind in eine Lohn
erung Angetreten. Sie forderten die Einführung des Neun
dere reren eines Minimallohnes und Abschaffung
Perde t rveit. Der Mindeſtlohn ſoll in der Weiſe feſtgeſetzt
Wecherl aß W Gehilfe nach vollendeter Lehrzeit 18 M.

on erhält; in fünf Jahren ſoll dieſer Lohn dann bis
re teigen. Ein Mindeſtlohn für Arbeiterinnen und

fsarbeiter wird ebenfalls gefordert. Auch eine Regelung
x Lehrlingsweſens iſt in dem Tarife vorgeſehen, um der
detege hre einen Riegel vorzuſchieben. Die Unternehmer

v uben ſich hauptſächlich gegen die Verkürzung der Arbeitszeit.
war hen h d einem allgemeinen Ausſtande kommen

erren jetzt ſchon durch Jnſerate „nützliElemente“ nach dort zu ziehen. gen du Kyirrate aaveve

t Die Textilarbeiter Pößnecks beſchloſſen, an ihren von
S Fabrikanten abgelehnten Forderungen auf Verkürzung der

rbeitszeit und Erhöhung des Lohnes ſowie achttägige Lohn-
zahlung feſtzuhalten. Sie wollen bis Januar nächſten Jahres
den Arbeitgebern noch eine Friſt gewähren.

Eine allgemeine Ausſperrung der Hafenarbeiter haben
die vereinigten Reeder und Schifahrts Geſellſchaften von Mann
heim und Ludwigshafen vorgenommen, weil bis Samstag
keine Einigung mit den Streikenden erzielt worden war. Daß
aber keine Einigung ſtattfand, liegt nur an den Reedern, die
öu wenig Entgegenkommen zeigen.

Literatur.
Von der Neuen Geſellſchaft iſt ſoeben Heft Nr. 2 erſchienen, das folgenden Juhalt hat: ſt

loſſen: Das Parlament auf der Anklagebank. Eine
Debatte zum Totſchießen. Ein Schulfall. Der erſte Kon

für Kinderforſchung und Kinderfürſorge. „Sachliche
ritik. Edmund Fiſcher Der Einfluß der Sozialdemo

Fratie auf die Entwickelung Deutſchlands. Albert Thomas:
ür den wöchentlichen Ruhetag im Frankreich Wilhelm
ngler:. Die Alkoholfrage auf den deutſchen Parteitagen.

Max Winter Wien): Der zweite Weg nach Trieſt Otto
Siinrich Baderz Ein Sonntag Nachmittag. Maſcha

imon- Traum. Eduard Wilde: Der Wohlgeſinnte.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 1. Heft des 25. Jahr-

gangs erſchienen. Aus dem Jnhait des Heftes heben wir her
vor. Jena. Der Partei ag von Mannheim. Von KarlVautsk)y. Der Sorgeſche Briefwechfel. Von Franz Meh
ring. Die franzöſiſche Preſſe in den erſten Jahren der gro
en Revolution. Von Heinrich Cunow. Wandlungen in
der Heilkunde und ihre Bedeutung für das Proletariat. Von
Dr, Hermann Weyl. Die Ausbeutung der Arbeiter und
Arbeiterimnnen in der Heringsfiſcherei. Von Richard Wagner.
J. Internationales ozialiſtiſches Bureau. LiterariſcheRundſchau: Paul Jlg, Lebensdrang. Von Franz Diederich.

Die Sozialiſtiſchen Monatshefte, S w egeben von
J. Bloch, haben ſoeben das Oktoberheft ihres Jahrgangs er
ſcheinen laſſen. Aus ſeinem Jnhalt heben wir hervor: Adolf
von Elm: Die Gewerkſchafts-Debatte auf dem Mannheimer
Parteitag. Eduard Bernſtein: Vorfragen einer ſozialiſtiſchen
Theorie der begann wegmg Johann Leimpeters:
Kritiſche Streikbetrachtungen. Roman Sirelt, ow: Ueber die
ökonomiſchen, ſozialen und Kuſtigen Urſachen der ruſſiſchen

r.Revolution. Profeſſor Franz Staudinger: Kant I
contra Kant II. Jda Häny-Lux: Beruf und Ehe.
Edoard Anſecle. Rede des Leiters einer ſozialiſtiſchen Pro
duktivgenoſſenſchaft an deren Arbeiter und Angeſtelte. Jo-
ſeph Bloch: Bernhard Shaw über ſeine Stellung zur deut
ſchen Sozialdemokratie

Süddeutſcher Poſtillon. Eine Menge Ereigniſſe zieht der
Südd. Poſtillon in ſeiner ſoeben erſchienenen Nummer 21 in
ſeine eils kritiſchen, teils humoriſtiſchen Kreife: Breslau.
Fins Poonige. Vieh und Menſch Hene an Wertheim.

Dazwiſchen ſchiebt ſich das oberbayriſche Land und Leute
bild: Der Holzknecht. Die Wohltäterin, Ged. von Marco.

Einblick: fſiegende und bohrende Gedanken von L. R.
Gerechte Straſe (Gedicht). Sittenrettung in München und
vieler Kleinkram. Preis der Nummer des Südd. Poſtillon
10 Pfennig.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein raffinierter Einbruch iſt in dem

Abzahlungsgeſchäft von Grätz, Münzſtraße, verübt worden.
Die Diebe ſprengten die eiſerne Hausküre ſowie die Korridor-
und Stubenlüren und erbrachen dann den Geldſchrank Sie
erbeuteten 800 Mk. in bar und Juwelen, deren Wert auf
d Mk. angegeben wird. Von den Dieben fehlt bisher
jede Spur.

Vom HNindesmord freigeſprochen. DasSchwurgericht ſprach die Frau des Erſendrehers erger aus
Pankow, die ihr einjähriges Kind vergiftete und ein anderes
zu töten verſuchte, frei. Die Tat war in der Verzweiflung
über ihren Mann geſchehen.

Junge Leute aus beſſeren Familien-kreiſen“, nämlich die Studenten Freund, Müller und
Becker wurden am 20 Februar vom Landgericht wegen einer
unglaublich rohen Handkungsweiſe verurteilt. Wegen gemein-
ſchaft icher gefahrlicher Korperverletzung erhielten Freund und
Müller je zehn Monate, Becker ſechs Monate Gefängnis Dieſe
drei „beſſeren jungen Leute“ hatten in einer Oklober-Nacht
vorigen Jahres ein Ehepaar mit Spazierſtöcken und Müller
ſogar mit einem Degenſtock furchtbar mißhandelt, weil die
Ehefrau von Müller beläſtigt wurde. Als der Ehemann ſich
dies Benehmen verbat, wurde er ſofort zu Boden geſchlagen
Die drei „beſſeren“ Herren ließen dann ihrer Wut freien Lauf.

Das Reichsgericht in Leipzig hatte ſich jetzt mit der Repi-
5 der drei Verurteilten zu beſchäftigen. Jhr Verteidiger
ührte an, daß es ſich um „gebildete, junge Leute aus beſſe-

ren Familienkreiſen“ handle, die bei Verübung der Tat ſinn-
los beirunken geweſen ſeien. Das Reichsgericht kam aber zur
Verwerfung der Reviſion.

Der Ausſpruch des Verteidigers charakteriſiett ſo recht die
Auffaſſung von Moral und Sitte in den „beſſeren“ Kreiſen.
Iſt man Angehöriger dieſer Geſellſchaft, dann kann man ſchon
ſolche Roheiten verüben. Haut ſich einmal ein Arbeiter mit
einem Kollegen, dann iſt das ein Zeichen der Sit'enloſigkeit,
mißhandelt aber ein Student Perſonen, die friedlich ihres
Weges gehen, ſo iſt das nun die Tat eines jungen Man-
nes aus beſſeren Familienkreiſen, die in der Beſoffenheit be
gangen wurde.

Aue (Sachſen). Eine Aether- Exploſion ereig-
nete ſich in den Kellerräumen des Erlerſchen Drogen e er
Der Jnhaber wurde ſo ſchwer verletzt, daß er na urzer
Zeit ſtarb.

Weimar. Verſchwundener Mühlenbeſitzer.
Der Jnhaber der Karlsmühle, der größten Handelsmühle
Weimars, Rieſe, iſt unter itnahme vieler Wertſachen ver-
ſchwunden.

Eſſen. Arbeiter-Riſiko. Auf Zeche Zentrum bei
Watienſcheid wurde durch ſtürzendes Geſtein ein Bergmann ge
tötet. Ein anderer wurde x verletzt.

Frankfurt (Main). Ueberfallener Reiſender.
Der Reiſende Ernſt Weinert aus Schönebeck bei
Magdeburg wurde auf dem hieſigen Bahnhofsplatze überfallen
und durch drei Schüſſe ſchwer verletzt.

Unzufriedene Polen. Auf dem HofgutScherrau bei Roxheim (Pfalz) revoltierten zirka 30 in I
Arbeiter wegen ſchlechter Behandlung. Der Verwalter ſlü
tete, ſonſt wäre er erſchlagen worden. Zwei „Rädels“-führer
wurden verhaftet. Als die übrigen ihren Landsleuten folgten
und die Gendarmen bedrohten, wurde noch eine Anzahl wei-
terer Exzedenten in Haft genommen. Welcher Behandlung
müſſen die Polen ausgeſetzt geweſen ſein, bis ſie ſich endlich
wehrten

Friedrichshafen (Bodenſee). Neuer Flugverſuch
Zeppelin s. Bei Manzek ſtieg am Dienstag Graf Zeppelin
bei günſtiger Witterung mit ſeinem neuen Flugſchiff empor.
Er machte zunächſt eine volle Drehung und fuhr in ruhiger
Fahrt in der Richtung nach der ſchweizer Grenze davon. Eine
Feoße Anzahl deutſcher Luftſchiffer- Offiziere war anweſend.

er Verſuch t bis jetzt gut ver ufen
Leipzig. r

von Krauſe wurde ein Eiſendreher vom Getriebe einer Bohr-
maſchine erfaßt und in die Höhe geſchleudert. Ein Arm wurde
ihm vollſtändig aus dem Leibe r ſen. Nach der Einbrin-
gung in das Krankenhaus ſtarb der Schwerverletz'e.

Tondern. Der heilige St. Buregaukratius. Bei
einem Brande eines Gutshofes zeichnete ſich beim Retten von
Möbeln aus dem brennenden Hauſe ein upagr Mann derartig
aus, daß er von der Verſicherungs- Geſellſchaft eine Geld
belohnung erhielt. Von Amts wegen dagegen erhielt er ein

beiter-Riſiko. Jn der Maſchinenfabrik

Strafmandat zugeſtellt, weil er ein brennendes Haus be
treten hatte. (1l)

Saalfeld, 10. Oktober. Nachahmen swert. Bei der letzten
Unterſuchung der Milch war mehr als die Hälfte verwäſſert
oder ſchmutzig. Um nun dieſem Treiben Kinhalt zu tun, ver
öffentlicht der Magiſtrat dieſe „ſauberen“ Milchlieferanten und
gibt ſie ſo der allgemeinen Verachtung der Konſumenten preis.

Vermiſ chtes.

Rennbahnopfer. Auf der Buffalo-Rennbahn in Paris
ereignete ſich beim Motor-Rennen ein ſchweres Unglück. Beim
Ausweichen raſte ein Motorfahrer gegen die Barriere und in
das Publikum hinein. Drei Perſonen wurde der Schädel zer
ſchmettert, drei andre wurden ſchwer verletzt. Von dieſen ſtarb
noch eine auf dem Transport. Der Motorfahrer wurde nur

leicht verletzt. tEigenartige Selbſtmordurſache. Ein 23 jähriger
Amerikaner tötete ſich in Paris, weil beim Vanderbiltrennrn
(in New Yorh) die Amerikaner nicht ſiegten.

Hundert Perſonen vergiftet. Jm holländiſchen Grenz-
orte Vaals ſind etwa hundert Perſonen unter Vergiftungs-
erſcheinungen erkrankt. Welcher Art die Vergiftungsurſache iſt,
iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Das tägliche Eiſenbahnunglück. Bei Czudec
(Galizien) entgleiſte ein Perſonenzug. Vier Perſonen wurde
ſchwer, 16 leichter verletzt.

Sriefkaſten der Redaktion.
O. H. in G. 1. Ja, die Steuern können nachgeforderrt

werden. 2. Das Reichstagswahlrecht wird dadurch nicht auf
Papen, wohl aber das Recht zur Teilnahme an der Gemeinde-
wahl.

A. H. Nur der regierende Hohenzoller erhält eine Zivil-
liſte und zwar jährlich etwa 18 Millionen Mark. Die übrigen
u erhalten keine Apannagen, wie es in Sachſen
er Fall iſt.
O. P. in Torgau. Ueber die Zeit, auf welche die Mit

glieder des Geſellen-Ausſchußes einer Jnnung zu wählen ſind,
erhält 8 95a der Gewerbe-Ordnung von 1898 keine Vorſchrift
Das iſt durch das Statut zu regeln. Sie müſſen alſo Einblick
in dasſelbe nehmen.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rufßzland.

Petersburg, 10. Oktober. Jn Peterhof gibt der Polizei
meiſter durch Maueranſchlag bekannt, daß das Automobilfahren
in der Nähe des Zarenpalaſtes ſtrengſtens verboten ſei, die
Schildwachen haben Befehl auf Zuwiderhandelnde ſofort zu
ſchießen.

Petersburg, 10. Oktober. Der Opernſänger Scheljabin
wurde zu 900 Rubel Geldſtrafe verurteilt, weil er ſich wei-
r in der Oper Das Leben für den Zaren, die Partie des

uſanin zu ſingen.

Frankfurt a. M., 10. Oktober. Die Stadtverord-
netenver ſammlung nahm einſtimmig einen Antrag
an, durch den der Magiſtrat erſucht wird, bei der Reichsregie-
rung darauf hinzuwir en, daß die Fleiſchnot möglichſt ge
mildert werde. Oberbürgermeiſter Adickes erkläre, der Magi-
ſtrat Fei bereit, in einer Eingabe an die Regierung darzulegen,
wie ſchwer weite Kreiſe durch die Fleiſchteuerung be roffen
würden.

Plauen, 10. Oktober. Die Buch binder der hieſigen
Sächſiſchen Geſchäftsbücherfabrik, F. W. Kaiſer, ſind in eine
Lohnbewegung eingetre en, da ihre Forderungen nicht bewilligt
worden ſind, und haben ſämtlich die Kündigung eingereicht.

Rom, 10. Oktober. Zu der Sitzung des ſozialiſtiſchen Kon
greſſes wird noch mitgeteilt, daß beſchloſſen wurde, die Grün-
dung eines Zentral-Komitees für die Propaganda in Rom
und Herausgabe eines Wochenblattes in die Wege zu leiten,
welches antimilitariſtiſche und antialkoholiſtiſche Tendenzen ver
folgen und für das allgemeine und gleiche Stimmrecht eintritt.

—u--öVerantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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1.265, 1.16, 1.00 Mk. S Pf.

3.75 bis ſ. S N.
95, 85, 75 S P.
3.00 bis 25

1.30, 1.165 Ak., 95 85 Pf.
3.00 bis 50O N.

75, 65, 50 bis 48 P.
2.50 bis OO a.

2.35, 1.95, 1.75 G N.
1.86, 1.50 I. 25 N.

2.00 bis G Pf.
1.55, 1.25 Ak., 95 bis GO Pf.

85, 70, 58 4.5 pt.

en-Normal-Hemden
rren-)ormal-Hemden Prima

erren-Normal-Jacken
erren-NMormal- Jacken Prima

Herren Normal- Beinkleider
erren-)ermal- Beinkleider Prima
amen-Normal- J acken

damen-ormal- Jacken Prima“
Damen-Normal-Zeinkleider

en emdenXnaben-Normal- Beinkleider
Kinder Normal- Anzüge
Kinder Anzüge, gewirkt
Kinder Anzüge, gestriekt 65, 50, 38 35 P.
Kinder Anzüge, gestrick?, „Prima“ 200 k. bis O P.
Kinder Springhöschen 1.20 Mk. 88, 65 bis 35 P.
Kinder -Springhöschen „Normal“ 1.95 Ak. bis 50O Pf.

Grosse Spezial- Abteilung für

Damen- Strümpfe aeutech lang Paar 28 Pf.
Damen- Strümpfe echwarz, Wolle platt. Paar 4S P.
Damen Strümpfe geringelt Paar 45 P.
Damen- Strümpfe engl. lang, ſchwarz Paar T P.
Damen- Strümpfe „Prima“, reine Wolle 1.50 M. bis O t.

erren-Socken iarbig Paar 8 Pf.
plattiert Paar 60 und 450O Pf.

7 reine Wolle Paar 5S P.
erren-Socken geringelt Paar Z8 r.

Ferren-Socken Priwa“, reine Wolle, P. 1.25 M. bis T P.
2.00, 1.75, 1.50 35 A.

erren-Jagdwesten Prima 6,00 Ab. bis 2,30O 31.
e 2.25, 1.75, 1.25 Mk. bis 75 Pf.

Hherren-Sweaters 225, 1.90, 1.75 bis
4.00 bis 2. O A.e „Prima“ 2.50, 1.75 Mk. bis 55 f.naben-Sweaters

umpfwarenuOoſſwaren er
1.25, 1.00 Mk., 75, 60 50O Pf.

3.50 bis Z5 A.
Damen-Kopfshavls
Damen-Kopfskavls Prima
Damen-Kopftücher 90, 75, 60, 45 35 P.
Damen-Kopftücher Prima 3.00 Mk. bis S Pf.
Schulterkragen 275, 225 7 O P.

1.65, 1.25 O P.
Damen-Zuaven- Jacken Prima 6.00 bis 75 N.
Damen-Flaids „Lama“ 2.50, 1.75 1.25 15
Damen-Plaids Prima 6.00 bis 2.7 I.

8.00 bis 4. OO A.
2.50 Mk. bis O V.

Damen-Plaids Angora
Damen-Kapotten Wolle, gestrikt

Damen-Kapotten Pläsch“ 8.00 bis 50 A.
Damen-Kapotten „Seide 3.00 bis 00 X.
Mädchen-Cuch-auben oo, 70 50 pt.

ädchen-Tuch-anben eleg. Aust, 2.50 Mk. bis T Pf.

cent 1.15, 1.00 Mk., 85 Pf.

Strickwolle:
schwarz und farbig

Arbeiter-Jacken 2.76, 2.25 Mk. bis 85 P. ädchen-Plüsch-Hauben eleg. Ausf,, 250 bis I. 25 N.

16.4 Prima Qualität fester Faden Pfund 2. 00 Lorbeerwolle Spezialmarke Pfund Z. 85
16.4 Garantiert reine Wolle Plund 2.50 Eidergarn Prima Pfund Z. 50
Extra-Prima weicher Faden Pfund Z. 00 Triumph- Wolle bestes Fabrihat Pfund S. 00

Jedes Angebot

eine

Konkurrenz tun J. Lewin
V Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen.

Halle a. S.

Marktplatz

2 u. 4.



Phonographen
tadellos gehend, ſtarke Feder

Stück 475,

Ktentor-alzen Stück 75 Pf.

Saxonia- Walten et 959 Pf.

Neu aufgenommen

V eEcdisom-

Platten der

große Doppelplatte 4

Harwonie, unzerbrechlich,

bedeutend verbeſſert mr 197*
Stug S 75,

d W e Stück

mm

Schallton, paſſend alle

hon- Platten Städ I

D lplatt 95große Doppelp Weick 1

Halle a. S. Gr. Urichstrasse 60 61.

Achtung AchtungMerseburg.
Donnerstag den 11. Okt., abends S Uhr, in der Funkenburgöffentl. Partei- Versammlung.

TagesordnungBericht vom Mannheimer Farteitag. Ref.: Gen. Pollender-JLeipgig-

Die Parteigenoſſen werden um zahlreiches Erſcheinen erſucht:
Der Vorstand

Gewerkschafts-Kartell Zeitz.
Freitag den 12. Oktober abends 8 Uhr in der Wilhelmshöhe

F Grosse OVersammlung
aller Gewerkschaſts mitglieder

Tagesordnung l. Vortrag des Genoſſen Nikolaus Dölle:Welchen Einfluß hat das Arbeiterſekretariat auf die Entwicklung
der Gewerkſchaft sbewegung 2. Die Verrreterwahlen zu den Kranken-
kaſſen. 3. Verſchieden

Der Vorſtand.Wald n da wirr d
(Filiale alle a. S.

T er as den 11. Okt., nachm. 4 Uhr, in der
rothaerſtraße

General- Versammlung.
zahlreiches Erſchei nen erſucht

uſichts- Poſtkarten Die

wigeteire

ßett-Unleriagen

von c Pf. an

Erwachſene O
Klvstierspritzen,
Eisheutel,
Krankenkissen,
Mullbinden,

„Sachſenburg“

Der Vorstand
empfiehlt

Voltsbuchhandl.

Hyacinthenfür Jan Töpfe,

Gärten und Gräber,
Tulpen,
Crocus,
NVarzissen,
Tazotten,
Anemonen,
Ranunkeln

und TIris in all. Farben,
Sceilia.

Schneeglösekehen,
Kaiserkronen

Calla
u. s. w. billigſt.

Erfurter Samenhbanädlg,

Wilhelm Greil.
D W Markt 7 r

G rüne r Laden)Merrick- Apparate

in all. Ausführungen empfiehlt billigſtKari Zerger,

komplett von W

für Kinder

Verbe a indw atte. g. e ev W
Kug 90 Nehab Iabakpfeifen

5 empfiehlt in neueſten MuſternWaneht.. Ernst Karras juſ.
Leipzigerſtraße 4.

m—z;ZAlrichſtr. 27
Leipzigerſtr. 68.

—-s cddllld dmumfuhren jeder Art beſorgt billig
Alb. Ankermann, Mühlberg 10.

V J W

27 Gr.

68 obere
Derrag und r Die Inſerete verantwornſch Auguſt Groß Den der Hadeſchen Oenofenſchafis-

pole Gustav FPoller.

Direktion N. Rlohavds.
Donnerstag den 11. Oktober 1906:

27. Abonnem. 3. Viertel.

ySateatr ha a S

Umtauſchkarten giltig.

Novität! NovitätZum Z. Male
Sherlock Holmes.

Detektivkomödie in 4 AufzügenAnfang 75 Uhr. Ende na ſo J ühr.

reitag den 12. aber 1006:
bonnem.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Der vaſ giltig.
r Bajazzo.Oper in 2 Wien und einem Prolog.

Hierauf:
Der Poſtillon von Lonjumeau.
h Oper in 3 Akten v. A. Adam.

ollo-Theater

Der richtige Weg

i es, wenn T Da Bedarf mar

auf Kredit
decken! Sle staunen und halten es nicht
für möglich, was ich biete! Ein Versuch
liefert lhnen den besten Beweis meiner An-
gaben! Sie erbalten:

1 Zimmer V. MK. 6.00 Anzahl. an
2 Zimmer „13.00 5 5
3 Zimmer 20.00

Gaſtſpiel des
der Thaha-kusembler

n ktion Hermann Schmelrer.don Riesen-
Lacherfolg

erzielt allabendlich

bis krun
Um Flnke!

Schwank in 3 Akten von Kren u.
Schönfeld. Muſik von

Paul Lineke.
Als Gäſte

Maria Foreseu I.
Alfred Schmasow

Theater
lebender Photographien,

Grosse Ulrichstrasse 20.

Heute Programmwechsel!

Apelt“s
II
reinsohmeckender Bohnenkaffee

mit feinsten Surrogat-Zusätzen

1 Pfd. 60 Pfg.
Kaftee-Grossrösterei

Alfr. Apelt,
Leipzigerſtr. 8.

le Nee t
Wochenschrift

der deutschen Sozialdemokratie.

Mit 1, Oktober
beginnt der 25 Jabrgang.

Es sollte niemand versäumen, auf
Die Nowe Zeit zu abonnieren.,
Vierteljahrs Abonnement 3.25 Pf.

Linzel-Nummer 25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen alle
Austräger ad die

Volks- Buchhandlung
Harz s2 43.

J „G„J

Papier und Pappenabfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

Hamsterfelle
nd alle anderen rohen Felle

kauft zu höchſten Preiſen
Hermann Viedier. Kürſchnerei und
Fellhandlg., Weißſzenfels, Zeitzerſt. 15.

26 Mk., Verti-Möbel: kows 35 Mk.,
Spiegel m. geſchl. Gl. 10Mk., Sofas.
Bettſt., Matratzen, Tiſche, Stühle
Küchenmöbel billig zu verkaufen.

Kleiderſekretäre

öbelfuhren jed. Art beſorgt biſſlig
Kuxust neu. Geiſtſtr. 31.

Ab. Langeo. Leſſingſtr. 20.

Preise der Plätze wie bekannt.

vessere Zimmer Linrichtungen

in jeder Preislage.Bettstellen, Matratzen, Schränkoe, Ver-
tikows, Kommoden, Sofas, Diwans ete.

von 3 Mark Anzahlung an.
Ferner:III wöch uVeberrieher 7.00 1.00

Damen-Jachettz „400, 1.00
u. s. V.

Kleiderstoffs, Gardinen, Teppiche
sowie sämtliche Manufakturwaren.

Kinderwagen von 4 Mark Anzaklung an.

Alles in dem beliebten und modernenMöbel- und Ausstattungs Geseh ar

W. Vuchs
Halle a. S., nur Gr. Vlrſohstr. 58. I. u. II.
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Kredit naeh auswärts
h

Unbeckingt aurenseniagender Sr,vig!
S Nur Künstler ersten Ranges

Vorverkaufsstellen d. Plakate kenntlich.
Mittwoch nachmittag 4—6 Uhr Kinematographisohe Kindervorstellung

mit belebhrendem u unterhbalte dem 'rogramm. G Nur ein Eintrittsprels!
Kindor auf allen Plätzen 10 Pfg. Erwachsene 20 Pfg.

Sonning vorm. III Uhr: G Fräühschoppen Frei- Konzert.
sountag uaehm. 4 Ur: r Familien Extra Vorsteliung.

Georg Süssmilech, virektor und Eigentümer.

St. Stephan, Zeitz.
u dem am Sonntag den 14. Oktober ſtattfindenden

ladet ergebenſt ein Der Wirt.Donnerstag abend: Sauerbraten,. Beofsteak, geb. Lebor.
Verband der vereinigten Müller, Zeitz.

Sonntag den 14. d. Mts., abends G Uhr, im Dianafaal“

Stiftungsfeſt mit Kränzchen,
wozu alle Freunde eingeladen ſind

Das Komitee.

Zeitz Messerschmidtsstr.!? Zeit.
Neuheiten in

Anm zuge u. Valetotstoſſen
für Herbſt- und Winter- Saiſon

zeige hiermit ergebenſt an.

Knfertigung eleg. Ierren- Garderobe
nach Maßz, auch unter Zugabe von Stoffen.

Hochachtungsvoll Kar Uhlid. Smeidermeiſter

ützehen eKinder M Danſtbar vSert“ür Jungen und Mädchen findet
veranigßt mich, gern u koſtenl allenman am beſten bei Cungen- und Falslels en mitzuGeistMaz Zerndorff, gtr. terlen, wie mein Sohn je Lehrer, dur
ein einfaches, bi Uiges und erfolgreiche
Naturprodukt von ſeiner langtwierigen

Lum on Knochen, Papier, Eiſen,p y Metalle, Gummi kauft Leiden befreit wurde.

2

Albert Rode fun. Hr. Klansſtr. 22.
dvei KarisdadK. Baumgartl, Saſwirt in Keuder

E. G. m. v. H.) Halle a. S.
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GHeilage zum Volksblatt.
Tr. 237.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Oktober.

Naive Finanzpolitiker.
In ihrem Bericht über die Stadtverordneten Sitzung am

Montage ſchreibt die Saalezeitung, bei der Frage, ob die ein
maligen Ausgaben für Uebernahme der Sträßenreinigung aus
dem Vermögen genommen oder aus Anleihemitteln beſtritten
werden ſollten, ſei Stadtv. Thiele vor der hohen Verzinſung
der geliehenen Summen zurückgeſchreckt, wollte von einer Anüberhaupt nichts wiſen und habe ſich nur für den Not

fall zu einem kurzfriſtigen Darlehn verſtanden. Da habe aber
Herr Steckner ſein gewichtiges Wort in die Wagſchale ge
worfen und den Beſchluß zuſtande gebracht, der Magiſtrat ſolle
eine Vorlage über Entnahme der erforderlichen Mittel aus der
Anleihe bringen. Die Saaleztg. fügt dieſer ſehr ſchiefen Dar
ſtellung hinzu:

Damit bekannte ſich die Verſammlung wieder zu der Be
nutzung von Anleihen, die zur Erzielung eines ge
regelten, gleichmäßig ſich in aufſteigender
Linie bewegenden, großen kommunalen Finanz-
weſens nun einmal Jur Not wendigkeit gehörenund bei denen die allerdings nicht angenehme Gerginſune
mit in den Kauf genommen werden muß. Zudem kam
geſtern dazu, daß bereits in der Anleihe von 1900 die
Summe von 300 000 M. für die Straßenreinigung und die

uerwehr mit vorgeſehen iſt. Anders iſt es natürlich mit
laufenden Ausgaben. Wollte man dieſe aus der

Anleihe nehmen, ſo würde das nicht ökonomiſch und
udem unmotiviert ſein. Sie ſollen aus den Jahres
nnahmen der Steuern gedeckt werden.

Das iſt ja eine ganz verblüffende Weisheit! Von der „ge
regelten,“ „aufſteigenden Linie,“ zu deren charakteriſtiſchen
Merkmalen die Anleihen gehören ſollen, ſei nicht erſt geredet.
Es lohnt ſich wirklich nicht, darüber mit der SaaleZtg. eine
Auseinanderſetzung zu provozieren. Daß das Blatt aber auch
nur für r hält, der laufende Aufwand könne aus An-
leihemitte n beſtritten werden, was bekanntlich nicht bloß „un-
motiviert“ und „unökonomiſch“, ſondern geſetzlich unmöglich
wäre, das ſetzt der Naivität der SaaleZtg. in Finanzftagen die
Krone auf. Auch die Hall.-Ztg. ſchreibt in ihren Reſumé:

Herr Thiele ritt hierbei ſein altes Steckenpferd: er
wollte die Summe aus dem Vermögen genommen wiſſen
drang aber mit ſeiner Anſicht ebenſowenig durch als bei
früheren Gelegenheiten.

Das Bedenkliche an der Sache iſt nicht, daß die beiden
Blätter ſo naive Auffaſſungen über die Gefahren des Anleihe
weſens haben ſondern daß dieſe laxe Auffaſſung noch in
weiten Kreiſen geteilt wird. Daß wir bereits jetzt jedes Jahr
über eine Million Mark für Verzinſung und Tilgung der
ſtädtiſchen Anleihen aus allgemeinen Steuermitteln aufbringen
müſſen und daß wir uns die ganze Zukunft verbarrikadieren,
ſicht die ſchlechten Muſikanten wenig an. Nur immer drauflos
gepumpt. „Die Zukunft mag auch einen Teil tragen; denn
was wir ſchaffen, iſt auch für ſie.“ Daß die Kommnunen durch formgerecht zur Strecke gebracht worden wär,
die Pumpwirtſchaft immer tiefer ins Netz der Kapitalknecht
ſchaft verſtrickt werden, bekümmert ſie nicht. Mit der Gebärde
überlegener Klugheit verteidigen ſie ein Finanzſyſtem, an dem
die Zukunft erſticken müßte, wenn ſie nicht bei gelegener Zeit
un der ganzen Schuldknechtſchaft ein Ende bereiten
würde.

Die Erſatzwahlen zum Kaufmannsgericht
finden am 14. November von 10 bis 3 Uhr ſtatt. Durch Aus
Ioſung ſcheiden aus die Kaufleute Filß, Wittſchiebe, Döhler,
Ebermann, Fackenheim, Reinhardt, Linke, Michel und Bauch-
witz ſowie die Ka dlungsgehilfen Lindecke, Hanke, Raſchke,
Buſchendorf, Rößler, Rebling, Leuſentin, Borrmann, Werner
und Neumann.

Ueber den Wahlmodus und die Wahlbezirke wird noch näheres
bekannt gegeben werden.

Erſt Prügel, dann ſechs Wochen Gefängnis.
Jn der Nacht zum 4. Juni wurde an der Liebenauerſtraße

der 38 jährige Bergmann Guſtav Lehmann von mehreren
Poliziſten ſo fürcherlich zugerichtet, daß er bis Ende Juli unddann nochmals fünf Wochen im Bergmannstroſt ärztlich be

handelt werden mußte. Nach den damals in die Preſſe ge
langten Berichten von Augenzeugen wurde erwartet es werde
ein Strafverfahren gegen die beteiligten Poliziſten eingeleitet
werden. Aber es kam anders. Jn Deutſchland kommt es eben

ſt immer anders, wenn Polizei und Zivil in Konflikt geraten
Nicht die Poliziſten ſondern der von ihnen ſchauerlich

verprügelte Bergmann ſtand geſtern vor dem hieſigen Schöffen
erichte unter der Anklage der Beamtenbeleidigung, des Wider
tandes gegen die Staatsgewalt und des Nächtigens in einem

Weizenfelde.
Die Beweis aufnahme ergab: Lehmann war abends von der

Grube v. d. Heydt, wo er beſchäftigt iſt, nach Hauſe gegangen.Unterwegs tehae er im Leipziger Jof ein und trat nachts elf

Uhr, müde und vom Biergenuſſe ſchlaftrunken, den Reſt des
Heimweges an. Was weiter geſchehen iſt, weiß er nicht. Bei
einer nächtlichen Streife wurde er von zwei Poliziſten im
Weizenfelde ſchlafend vorgefunden und geweckt. Seine Brot
taſche lag neben ihm. Als man ihn munter machte, ſagte er,
er liege auf dem Schachtfelde und liege gut. Ein Poliziſt hob

n aber hoch und zog ihn nach der Liebenauerſtraße vor.arauf woi der Angeklagte Widerſtand geleiſtet und geſagt

haben, man habe kein Recht, ihn zu wecken. Dabei ſoll er
einen Poliziſten gegen den Unterleib getreten haben. Lehmann
lief ſchließlich weg, wurde aber von den Poliziſten, die ihn
abſolut mit zur Wache nehmen und ſeinen Namen wiſſen
wollten, verfolgt und fürchterlich geſchlagen. Er erhielt Ver
letzungen mit den Säbeln am Knie, Geſäß, Hand und anderen
Körperteilen. Die Hand, ſo behaupten die Poliziſten, habe ſich
der Angeklagte dadurch verletzt, daß er an einen Säbel ge
griffen hat. Nach den Angaben mehrerer Zivilzeugen haben es
aber die Poliziſten durchaus nicht nötig gehabt, von den Sä-
beln in der Weiſe Gebrauch zu machen, wie geſchehen. Der
Angeklagte habe wiederholt zu den Poliziſten geſagt: „Laſſen
Sie mich doch nur gehen, ich habe doch nichts gemacht. Nach
der Wache gehe ich nicht mit. Daß ich auf dem Felde L da
kann ich doch nichts dafür!“ Ein als Zeuge geladener Fabrik
arbeiter ſagte, er habe ſich gewundert, daß der Angeklagte troß
des Vorgehens der Poliziſten noch ſo vernünftig geweſen ſei
Er habe den Poliziſten geſagt: „Jch kenne den Mann
das iſt der Bergmann Lehmann. Laſſen Sie ihn
doch gehen.“ Darauf habe ein Poliziſt den Zeugen weg

geſtoßen und geſagt, wenn er nicht ruhig ſei, nehme er ihn
auch noch mit. Der Gerichtsvorſitzende bemerkte, die Zeugen
ausſagen ſeien doch widerſprechend, und es wäre haarſträubend,
wenn die ſo gehandelt hätten, wie einige Zeugen
ſagen. Ein anderer Zeuge bekundet, gehört zu haben, wie einPoliziſt zu dem andern Pre: „Halte ihn feſt; ich will
ihn mal hauen.“ Von dem Weizenfelde flüchtete ſich der
Angeklagte in einen Neubau. Von dort wurde er ſchließlich
mittels Krankenwagens nach der Klinik gebracht, wo er ein
13 wöchiges Krankenlager hatte. Der Ankläger ſchenkte den An
g37 der geladenen Poliziſten Glauben und beantragte gegenr wegen Widerſtandes und Beleidigung vier Wochen

Gefängnis und wegen des Schlafens auf dem Felde 3 M.
Geldſtrafe.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dittenberger, ſtützte ſich auf
die Ausſagen der ſechs Zivilzeugen, die ſehr entlaſtend für den
Angeklagten ausgeſagt hätten. Die Poliziſten hätten zweifellos
vorſchriftswidrig gehandelt und die Pflicht gehabt den Ange-
klagten laufen zu laſſen, als ſie von einem Zeugen ſeinen
Namen erfuhren. Sie ſcheinen den einen Zeugen weggeſtoßen
zu haben, um bei ihrem Tun keinen unangenehmen Augen
eugen zu haben. Daß ſie von den Säbeln Gebrauch machten,a im vorliegenden Falle höchſt überflüſſig geweſen. Sie haben

auf den Mann noch losgeſchlagen, als er ſchon am Erdboden lag. Die Poliziſten haben ihre Befugniſſe weit über

ſchritten; das gehe auch daraus hervor, daß ſelbſt der Erſte
Bürgermeiſter anheim geſtellt habe, gegen den einen Poliziſten
Strafantrag zu ſtellen. Der Angeklagte ſei freizuſprechen.

Das Gericht erkannte an, daß ſich in den Zeugenausſagen
Widerſprüche befinden es fand aber das Vorgehen der Poli-
iſten begreiflich und verhängte gegen Lehmann mit Rück-ſicht auf ſeine Vorſtrafen wegen Gewalttätigkeitsvergehen eine

Gefängnisſtrafe von ſechs Wochen und drei MarkGelbſtraſe wegen des Nächtigens in bebautem Felde. Gegen

den Poliziſten Gieſeler iſt von Lehmann Strafanzeige erſtattet worden. Er fehlte geſtern auffälligerweiſe als Zeuge

weil er beurlaubt ſei.
Das Urteil gehört zu denen, die der ſimple Laienverſtand

einfach nicht begreifen kann. Daß Lehmann im höchſten Grade
mindeſtens ſchlaftrunken geweſen iſt und daß Schlaftrunkenheit
die Willensfreiheit noch vollſtändiger aufhebt als Trunkenheit
infolge Alkoholgenuſſes, iſt bekannt. Schon aus den erſten
Worten Lehmanns hätten doch die beiden Poliziſten erkennen
müſſen, daß ſie es mit einem in dieſem Augenblicke nicht zu
rechnungsfähigen Mann zu tun hatten, gleichviel, ob Lehmann
betrunken oder ſchlaftrunken oder beides war. Der nach dem
einen Beamten gerichtete Fußtritt iſt die ganz natürliche Reak-
tion eines im Schlafe Geſtörten geweſen. Warum mußten die
beiden Poliziſten Dubiel und Gieſeler, die den Lehmann auf-
fanden, ihn deshalb ſo fürchterlich mit den Säbeln traktieren
Und warum wollten ſie ihn unbedingt mit zur Wache nehmen,
nachdem ein Vorübergehender den Namen Lehmanns angegeben

hatte Vor allem aber: Warum iſt, nachdem Lehmann ſo
nachdem er ſich

blutend am Boden wälzte, nachdem jeder „Widerſtand“ ſeiner
ſeits unmöglich war, immer noch auf ihn losgehauen worden,
als gelte es, ein ſchädliches Tier zu vernichten Den deutſchen
Polizeibeamten ſteht das Recht zu, im Notfalle zu ihrer Ver
teidigung von ihrer Waffe Gebrauch zu machen. Der engliſche
Policeman führt überhaupt keinen Säbel, und er kommt aus.
Niemals aber darf der Waffengebrauch ſoweit ausgedehnt wer-
den, daß ein bereits wehrlos Gemachter noch weiter traktiert
wird, wie es nach Zeugenausſagen gegenüber Lehmann ge
ſchehen iſt. Darin müßte unter allen Umſtänden eine ſtrafbare
Ueberſchreitung der amtlichen Befugniſſe erblickt werden. Und
wird in Deutſchland jede Beamtenbeleidigung mit nervöſer
Härte beſtraft, ſo müßte mit mindeſtens derſelben Strenge jeder
Beamte zur ſtrafrechtlichen Verantwortung gezogen werden,
der ſeine Befugniſſe überſchreitet. Daß das Schöffengericht
nun gar noch weit über das vom Amtsanwalt beantragte Straf-
maß hinausgegangen iſt, erſcheint erſt recht unfaßbar.

Gegen das Urteil wird vorausſichtlich Berufung eingelegt
werden, und es wird ſich zeigen, wie ein nur aus Berufs
richtern zuſammengeſetztes Gericht den Vorgang beurteilt.
Groß iſt nach mancherlei Erfahrungen die Hoffnung nicht, daß
das Urteil weſentlich geändert wird. Denn das, was in dem
Urteile zum Ausdruck gelangt, iſt nach der Auffaſſung unſerer
Juſtiz Gerechtigkeit. Die Zukunft freilich wird die
Quittung darüber ausſtellen, wohin ein Staatsweſen mit ſo
gearteter Gerechtigkeit führt.

Auch eine bemerkbarxe Arbeit.
Die Verfrommungs Verordnungen, die aus Anlaß der Wahl

rechtsverſammlungen vom 21. Januar und auf Anweiſung von
oben, Polizei und Landgendarmen zu fieberhafter Tätigkeit an
ſpornten, zeitigen jetzt die ſchönſten Blüten. Eine Frau aus
Sennewitz holte ſich kürzlich, eines Sonntags, während der
Hauptkirchenzeit in einem Gefäß etwas Waſſer von der Pumpe,
das ſie notwendig gebrauchte. Der Ortsgendarm erblickte dar
in eine öffentlich bemerkbare Arbeit, durch welche
die Sonntagsruhe entheiligt werde. Auf erfolgte Anzeige erhielt
die Frau ein Strafmandat. Sie beantragte gerichtliche Ent
ſcheidung, ſo daß auch noch das Schöffengericht darüber zu be
ſinden hatte, ob die Frau befugt ſei, ſich während der Kirchzeit
etwas Waſſer von der Pumpe zu holen. Der Staatsanwalt
kam aber ſelbſt zu der Anſicht, daß Arbeiten zur Befriedigung
der häußlichen Bedürfniſſe nach jener Oberpräſidialverordnung
geſtattet wären und beantragte die Freiſprechung. Das Gericht
erkannte ſelbſtverſtändlich demgemäß. Aber der Gendarm bekam
ſeine Zengengebühren.

Der Finanzkommiſſion liegt für ihre Sitzung Donners-
tag nachmittag 5 Uhr folgende Tagesordnung vor: 1. Mittel
bewilligung ſür Um und Neuverlegungen von Gas und Waſſer-
le.tungen. 2. Zuſtimmung zu einem Vergleiche. 3. Mit el-
bewilligung zur Feier des 50 jährigen Beſtehens der ſtädtiſchen
Gadanſtalt. 4. Finalabſchlüſſe der ſtädtiſchen Schlacht und
Viehhoſs!aſſe und Nachbewilligungen. 5. Mittelbewilligung
für Aufſtellung neuer Laternen und für Um und Neulegung
von Gas- und Waſſerleitungen. 6. Rückzahlung zu Unrecht

Halle a. 5., Donnerstag den II. Oktober 1906.

erhobenen Schulgeldes. 7. Waſſer verſorgung der Landgene ne
Oſendorf. 8. Sonſtige Eingänge.

Freie Gaſt und Schankwirte. Die hieſige Verbands-
filiale hält morgen, Donnerstag, nachmittags 4 Uhr, in der
Sachſenburg, Trothaerſtraße, ihre diesjährige Genecafverſamm-
lung ab. Jn derſelben wird die Bierpre serhöhung nochma's
eingehend beſprochen werden, nachdem die Ringbrauereien in

Zehrs.

Leipzig Frieden geſchloſſen haben. Auch wird zu der Frage
der Vollkonzeſſionen ſowie zur Einführung der Bedürfnisſrage
für die Stadt Halle a. S. Stellung zu nehmen ſein. Es er
folgt auch die Neuwahl der Geſamtverwaltung. Außer den
Mitgliedern haben auch ſolche Gaſt- und Schankwirte Zutritt,
welche gewillt ſind, die Beſtrebungen des jungen Verbandes
zu fördern.

Die Böllberger Mühle hat in dem Ende Juni abge
ſchloſſenen Geſchäftsjahr 22 400 Tonnen Mehl vermahlen, näm
lich rund 15 900 Tonnen Weizen und 6500 Tonnen Roggen
zu je 20 Zentner. Der Reingewinn belief ſich auf reichlich
132 000 Mk., davon ſollen ſechs Prozent Dividende auf zwei
Millionen Aktienkapital gezahlt werden, ferner 6500 Mark
Tantiemen an den Aufſichtsrat und 4000 k. Gratifikationen.
Die Außenſtände bei der Kundſchaft bezifferten ſich auf 704 000
Mark. Am Schluſſe des Geſchäftsjahres waren vorhanden
für 160 500 Mk. Getreide und für 534 000 Mk. Fabrikate.
Auf Abſchreibungen wurden 43 600 Mk. verwendet, ſo daß der
Rohgewinn rund 176 000 Mk. betragen hat. Früher waren
die Rechnungsabſchlüſſe günſtiger. Und man begreift, warum
der Direktion der Bölberger Mühle viel daran gelegen war,
Frieden mit den Arbeitern zu ſchließen.

Einen recht erheblichen Gewinn erzielte auch die
Dörſtewitz Rattmannsdorſer BraunkohlenJnduſtrie Geſellſchaft.
Er betrug 132 200 Mk., rund 18 000 Mk. mehr wie im Vor
jahre. Auf Abſchreibungen wurden nicht weniger als 71 275
Mark gebucht, ſo daß der Reingewinn ſcheinbar niedrig iſt.
Die Arbeiter der Geſellſchaft können aus dem Gewinn berechnen,
wieviel im Durchſchnitt jeder Arbeiter zu dem Gewinn hat bei-
tragen müſſen. Der Bericht klagt darüber, daß trotz Lohn
erhöhungen es an Arbeitskräf en gefehlt habe. Gegen dieſes
Leiden gibt es ein ſehr einfaches Mittel: n och mehr Lohn
zahlen. Er iſt dann immer noch nicht hoch genug.

Lebensmüde. Jn Groß Dahlum, im braunſchweigiſchen
Kreiſe Wolfenbüttel gelegen, ſtand der 22 jährige Stellmacher
Hermann Werner aus Halle in Arbeit. Er war 1904 zu den

nach Braunſchweig eingezogen worden. Jnfolge eines

B
turzes vom Pferde erlitt er eine dauernde Lähmung der
eine und eines Armes, die anſtrengende Arbeit unmöglich

machte. Werner erhielt nur 45 M. Monatspenſion. Das Be-
wußtſein, nie mehr ſeines Lebens froh werden zu können,
drückte ihn ſo nieder daß er ſich vorigen Freitag in Groß
Dahlum auf dem Bahnhofe erhängt hat.

Zwangsvollftreckung. Am 5. Dezember vorm. 10 Uhrſoll das Hotel zur Tulpe, Alte Promenade 5, zwangsweiſe
verſteigert werden. Das Grundſtück iſt zurzeit auf die Deutſche
Hotelgeſellſchaft zu Charlottenburg eingetragen und zu 9405
Mk. jährlichem Nutzwert eingeſchätzt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die nächſte
Volks- Vorſtellung zu kleinen Einheitspreiſen (60, 40 und
25 Pfg.) findet am kommenden Sonntag, den 14. Oktober,
nachmittags 3 Uhr ſtatt. Zur Aufführung gelangen Hebbels
Nibelungen. Vorzugsbilletts, die bis Fre tag abend

egen Tagesbilletts umgetauſcht werden müſſen, find an alleFebriten, Krankenkaſſen 2c. geſandt worden, die der Direktion
gegenüber den Wunſch geäußert haben, ſolche zu erhalten.
Herr Rendant Thiele, Sternſtraße 10, hat ebenfalls in liebens
würdiger Weiſe ſich bereit erklärt, den Vertrieb an die Mit
glieder der Krankenkaſſen, Betriebskaſſen und Gewerkſchaften
zu übernehmen.

Am Donnerstag wird Sherlock Holmes wiederholt. Freitag
wird der Poſtillon von Lonjumeau, hierauf Der Bajazzo in
neuer Cinſtudierung zur Aufführung gelangen.

Ammendorf, 10. Oktober. (Eig. Ber.) Geſtern abend in der
achten Stunde brannte ein Schuppen der Buchdruck-Farben
fabrik von Gebr. Hartmann bis auf die Mauern nieder.

Büſchdorf, 10. Oktober. (Eig. Ber.) Die Getreiſde-
ſcheune des Gutspächters Bardenwerper geriet Pltern abend
gegen 8 Uhr aus unbekannter Urſache in Brand. Obwohl
außer den Spritzen der Nachbardörfer eine Dampfſpritze aus
Halle zu Hilfe eilte, bedurfte es zweiſtündiger Anſtrengung, ehe
das von ſtarkem Winde angefachte Feuer gedämpft werden
konnte. Die Wohnhäuſer des Dienſtperſonals waren ſtark ge
fährdet. Das verbrannte Getreide war verſichert.

Nietleben, 10. Oktober. (Eig. Ber.) Die nächſte öffentliche
Sitzung des Gemeinderats findet am Dienstag abend 7 Uhr
in Weickardts Gaſthaus ſtatt. Es ſind ſieben Wahlmänner
zu wählen für die Wahl zweier Vertreter im Kreistage. An
Stelle des Gutsbeſitzers Rammel iſt ein Schöffe wählen.
Der ablehnende Beſcheid der Pfännerſchaft betreffs Abgabe
von elektriſchem Licht wird vorgelegt und über einen Antrag
auf Verlängerung der Waſſerleitung in der Kröllwitzerſtraße
Beſchluß gefaßt werden.

Könnern, 9. Oktober. (E. B.) Unſer Städtchen wird mit
elektriſchem Lichte verſehen werden, ſobald das in Gröbzig zu
erbauende Elektrizitätswerk fertig geſtellt ſein wird. Der Ver
trag iſt bereits a Vorausſichtlich wird auch Löbe-
jün einen Vertrag eingehen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 10. Oktober. Achtung, Arbeiter! Das Gewerk

ſchafts Kartell hält Freitag, abends 8 Uhr, eine öffentliche
Gewerkſchafts Verſammlung in der Wilhelmshöhe ab. Genoſſe
Dölle wird über die Bedeutung der Arbeiter Sekretariate für
die Gewerkſchaftsbewegung ſprechen. Jm Anſchluß daran ſoll
auch über eine beſſere Ausgeſtaltung unſerer Auskunftsſtelleverhandelt werden. Die Arbeiter Sekrekariate ſind berufen,

auf dem Gebiete der Arbeiter Verſicherung für die Gewerk
ſchaften zu wirken, damit die durch die Arbeiter Verſicherung
gewährleiſteten Vorteile und Rechte den notleidenden Brüdern
in vollem Umfange ungekürzt zugewendet und erhalten bleiben.
Nicht minder wichtig iſt der zweite Punkt der Beratung. Nicht
nur die Krankenkaſſen ſondern die ganze Arbeiter Verſicherung
braucht zu ihren Vertretern Männer ohne Furcht und Tadel,
die ſich ohne Scheu gegen alle Zumutungen wenden, die Wirk
ſamkeit der Arbeiter Verſicherung zu beſchränken oder zu be
einträchtigen.

Der Wichtigkeit des zu behandelnden Gegenſtandes ent
ſprechend, iſt ein zahlreiches Erſcheinen erforderlich.

Gefunden wurde ein Portemonnaie mit Jnhalt. Das-
ſelbe iſt bei der Polizei- Verwaltung abzuholen.
Teuchern 10. Oktober. (Eigen. Ber.) Einen ſchreck
lichen Tod geſucht und gefunden hat die junge Ehefrau des
Geſchirrführers Hüninger. Dieſelbe hat ſich am Montag abend
gegen 9 Uhr mit Vetroleum begoſſen und angebrannt.
hellodernde Feuerſäule ſtürzte dann die Unglückliche unter Hilfe
geſchrei die Treppe hinab bis in den Hof und dann wieder
zurück in die Wohnung. Nach ſtundenlangen Qualen, wobei
das arme Weib bis kurz vor dem Tode bei Bewußtſein blieb,
ſtarb es endlich nachts gegen 1 Uhr. Die Urſache zu dieſem
Drama iſt noch Geheimnis, doch kann man faſt nichts anderes
als plötzliche Geiſtesgeſtörtheit annehmen.



Eisleben, 8. Okt. Obſtruktion der Kreistags-
abgeordneten. Zu der leßten Sitzung des Kr tages
waren ſämtliche Abgeordnete der Eisleben ſearngeblieben
Auf der Tagesordnung ſtand nämlich der Antrag des Kreis
ausſchuſſes: Welche Maßnahmen ſind weiter zu treffen auf den
Beſchluß des Bezirks- Ausſchuſſes zu Merſeburg vom W. Juli
1906 über das Ausſcheiden der Stadt Eisleben gus dem Ver-
bande des Mansfelder Seekreiſes.

Nach dieſem Beſchluß ſoll die Stadt Eisleben für die Mit-
unterhaltung der im Mansfelder Seekreiſe verbleibenden Kreis

auſſeen eine Jahresrente von 15 000 Mk. zahlen. Der Kreis
ausſchuß hatte rund 50 000 M. hierfür verlangt. Die Ver-
handlungen über dieſe Angelegenheit waren in der Sißung desKreistags vertraulich geführt worden. Der Vorſitzende, Sand-
rat v. Wedel, teilte alsdann in der öffentlichen Sigzung den
Beſchluß mit, der dahin geht, daß gegen den Beſchluß des Be
n chnre Berufung mit dem Antrag auf mündliche Ver
andlung zu erheben iſt. Dem a r zu Eisleben iſt die

verlangte Jahresrente von 15 000 Mk. zu hoch; er will nur
rund 10 000 Mk. jährlichen Zuſchuß leiſten. Ferner beantragt
der Magiſtrat zu Eisleben, daß der Mansfelder Seekreis zu
den Unterhaltungskoſten der im Stadibezirk Eisleben gelegenen
Chaufſſee EislebenPolleben in Der Hohe wie zu den übrigen

im Mansfelder Seekreiſe befindlichen Chauſſeen vom Tage des
Ausſcheidens der Stadt Eisleben aus dem Kreiſe beizutragen
hat, und daß die durch das Klageverfahren entſtehenden Koſien
dem Mansfelder Seerreiſe aufzuerlegen ſind. Die Ent che dung
darüber, von welchem Tage ab die Ausſcheidung der Stadt
aus dem Kreiſe gerechnet werden ſoll, ſteht dem Miniſter des
Jnnern zu.

erner wurde auf dem Kreistag noch die Wahl eines
Schiedsmannes und deſſen Stellverire ers für den 18. Schieds-
mannsk ezirk (Wimmelburg) vorgenommen. Gewählt wurden
die Herren Kirchenrendant Barthel und Orisſteuererheber
Schlannſtedt. Die bisherigen Mitglieder bezw. ſiellver re enden
Mitglieder der Einkommenſteuer Veranlagüngskommifſon für
den Mansfelder Seekreis wurden wiedergewählt. Als Ein-
nehmer für die Unkerrezeptur der Kreisſparkaſſe zu Helbra
wurde Herr Mühlenbeſitzer Kaubleben gewählt. Einen ſief in
den Geldbeutel der beir. Gewerbetreibenden eingreifenden Be-
ſchluß faßte dann noch der Kreistag. Auf Antrag des Kreis-
ausſchuſſes, die Erhebung einer Kreisſteuer für Erlangung der
Erlaubnis zum ſtändigen Betriebe der Gaſtwirtſchaft, Schank-
wirtſchaft oder des Kleinhandels mit Branntwein oder Spiritus,
wurde nämlich die Erhebung folgender Steuer beſchloſſen:

können von der Sieuer befreit werden. Dieſe neue Kreisſteuer
tritt mit dem Tage Veröfſentlichung in K
Deutſchenthal, 10. Oktober. Brandtn bei dem Zbeſiger Weue r de de Vo
latt wiederholt b hat, beſchäftigte die Halles

Strafkammer. Als Angeklagte wurde aus der Unterſuchun
haft vorgeführt die 15 jährige Dienſtmagd Marie Hoppe von
hier, die beſchuldigt wurde. am Mittag des 11. Auguſt die erſt

nen erbaute e r die t 3 rene war, vorſätzlich in Brand geſetzt zu en. Am aſt z Scheune ſchon einmal mit Veteidevorraten eingeäſchert

worden. Anfang Auguſt war ſie knapp fix und fertig da brannte
ſie wiederum nieder. Die Angeklagte beſtritt mit aller Ent
ſchiedenheit, die Brandſtiftung begangen zu haben ſie will erſt,
als Gutsbeſitzer Bolle um Hilfe ſchrie, von dem Feuer Kennt
nis erhalten haben. Bolle hatte am betreffenden Tage eine
Dreſchmaſchine beſtellt, da Mitte Auguſt mit dem Ausdruſch
des Getreides begonnen werden ſollte. Der enſtandene Scha-
den iſt groß, da nur die Getreidevorräte, nicht aber die Scheune
verſichert war. Neben der Scheune ſteht das Wohnhaus. Die
Anklagebehörde vermutet, daß das Mädchen beſonders deshalb
die Scheune in Brand geſetzt hat, weil es bei dem Dreſchen mit
arbeiten ſollte.

Nach den gemachten Kriaßrznag der Perſonen, die auf dem
Gute beſchäftigt wurden, ſoll die Angeklagte aber auch ſehr ge
häſſigen Charakters ſein. So hatte ſie während ihrer Dienſt-
zeit allerhand Schabernack begangen. Von der Waſchmaſchine
verſteckte ſie eine Welle, die erſt nach tagelangem Suchen ge
funden wurde. Dann drehte ſie eines Tages bei der Wäſche
den Hahn an der Waſchmaſchine auf und ließ abſichtlich das
gute Seifenwaſſer weglaufen. Eine Kuh ſperrte ſie in den
Schweineſtall, wo ſie auch erſt nach längerem Suchen gefunden
wurde. Beſonders gern verſteckte ſie Schlüſſel, die ſie an
Pflaumenbäumen in dem Garten aufhängte. 9 icht ſelten ver
ſteckte ſie den Maurern und anderen Arbeitern das Handwerks-
zeug. Von Frau Bolle wurde die Angeklagte als faul, frech
und lügenhaft bezeichnet. Als Täterin ſollte nur die Angeklagte
in Frage kommen, die in den Ställen an der Scheune ge-
arbeitet hatte. Da trat aber der Ortsgendarm als Zeuge auf
und bekundete, daß ihm bei der Vorunterfuchung der Enkel des
Gutsbeſitzers Bolle. ein kleiner Schulknabe, Otto Brink,
hatte, er habe am Tage des Brandes mit ſeinem Bruder Walter
an der Scheune mit Streichhölzern „gegokelt“. Die Knaben
ſtellten dies in Abrede. Der Gendarm blieb aber bei ſeiner
Angabe. Hierauf wurde die Angeklagte, die allerdings im hohen

10. Oktober.o re Zahlungen eingeſtellt.

von einem fremden Grabe gepflückt hatte. Und wie oft wird
gedankenlos ein ſolcher Di l begangen.

i Vergleich.Ein magerer g S
bietet ihren Gläubigern 30 Prozent. Haißt ein Geſchäft!

in, 9. Oktober. (Eig. Ber) Falſche Jugend-
Ueber einen hieſigen Lehrer wurde ſeinerzeit

er habe ſich an einem 14 jährigen
Gr

da Geruwt verereitet
a erü erbreitet,Mädchen, das früher ſeine ülerin war, in nicht einwand

freier Weiſe vergangen. er Lehrer glaubte gegen das
Mädchen klagen zu müſſen und erzielte vor dem Schöffen-
gericht in Bitterfeld eine Beſtrefung ſeiner früheren Schülerin
mit einer Woche Gefängnis. Als dieſe Beleidigungsklage aber
nun vor dem Halleſchen Landgericht zur Verhandlung kam,
machte das angeklagte Mädchen gegen den Lehrer d
ravierende Angaben, daß die Oeffentlichkeit wegenSittengeſährdung ausgeſchloſſen wurde. Auf eingelegte Be

rufung wurde das erſte Urteil aufgehoben und das Mädcher
freigeſprochen Jn der öffentlich mitgeteilten Urteils-Be-
gründung hieß es, daß das Berufungsgericht zu der Ueber
zeugung gekommen iſt, der Lehrer ſei zu weit gegangen.
Trotzdem hat er zu klagen gewagt.

Vernburg, 8. Okt. Ein Streikbrecher als Wilddieb-
Mit dieſen ſo „nützlichen“ Elementen haben Unternehmer wie
Gerichte ſchon oft ſehr ſchlechte Erfahrungen gemacht, aber
immer werden ſie nach allen Kanten gehätſchelt und geſetzlich
„geſchützt'. Nur wenn ſie ſich an dem „geheiligten“ Eigen-
tum vergreifen, ſchreitet der Staats anwalt ein und auch da oft
ſehr zögernd, weil eben dieſe „Blüte“ der Nation ein be
ſonderes Blümlein „Rühr mich nicht an“ iſt. Bei dem vor-
jährigen Baugrbeiterſtreik hier war nun auch der Arbeiter
Veter Hohl als „Nichtraucher“ tätig, und zwar hat er die
Rausreißerdienſte ſchon oft getan. Aber von vielem und an
haltenden Arbeiten iſt er kein Freund. Viel lieber iſt ihm die
müheloſe Wilddieberei. s

Wiederholt iſt er dieſerhalb ſchon vorbeſtraft. Erſt kürzlich
hatte er wegen dieſer Vergehen in Koswig eine Freiheitsſtrafe
zu verbüßen. Wegen Krankheit wurde er aber beurlaubt, und
dieſe Zeit benutzte er abermals zur Ausübung des „edlen Waid
werks“. Seiner Feſtnahme wußte er ſich durch die Flucht zu
entziehen, und erſt j ihn in Wiesbaden zu

a

etzt iſt esverhaften. Iniereſſant iſt, daß dieſes Arbeitswilligen wegen,

1. Bei einem VPerſonenwechſel oder bei Erweiterung einer be-
reits früher erteilten teilweiſen Erlaubnis: wenn der Gewerbe-
beirieb wegen geringen Ertrages und Kapitals von der Ge
werbeſteuer frei iſt 100 Mk.. in die vierte Gewerbeſteuerklaſſe
ehört, 200 Mk., in die dritte Gewerbeſteuerklaſſe gehört. 400
dark, in die zweite Gewerbeſteuerklaſſe gehört, 600 Mk., in

die erſie Gewerbeſteuertlaſſe gehört, 800 Mk. 2. Bei Erteilung ſtande an.
einer neuen Erlaubnis Fas Doppelte der zu 1 auſgeführten gebracht.
Beträge. Steuerfrei bleibt die Erlaubnisereilung. wenn es
33 um einen Perſonenwechſel zwiſchen Eltern, Kindern und
Ehegatten handelt. Anſtalten, die einen wohltätigen Zweck
verfolgen, wie Volksſpeiſe-Anſtalten, Herbergen u. dergleichen

Fusschreſbung.
Die Tiſchler- Arbeiten am Neubau des „Volkspark“

ſollen vergeben werden. Zeichnungen und Bedingungen liegen
im Bureau des Herrn Baumeiſter Ciese aus. Reflektanten
wollen ihre Offerten bis Donnerstag den 18. OKt., abends
8 Unhr, ebendaſelbſt abgeben. Die Kommission.

Hermann Friess, Könnern
x Jeden Donnerstag und Freitag

Schlachtfefest.
Nate r uß. Weltfleisch u. Hehackies.

abends 6 Uhr
Freitag Wurst und Wurstsuppe.
morgens

ſprochen.

Badeanſtalt

Friedhofes

Restaur. z. Südviertel, Pfännerhöhe 28.

e z Schlachtefesti Früh: Welleiseh. Abends Alverse Wurst.
Es ladet ergebenſt ein Exnst erb.

I Mütter, gebt Euren Kindern

eher nunr x-JJJSJ-[[|]=CZ

c

22-.c=J- Sb 7

Maße verdächtig erſchienen,

Merſeburg, 9. Okt.

60--70 Jahre alt ſein und

Wittenberg, 9. Okt.

eine unbekannte weibliche Leiche.

Die Leiche wur
r—w=[

antragsgemäß koſtenlos freige-

Gelandet wurde an der ſtädtiſchen
Die F

ehört anſcheinend dem Landwirt
e nach dem Altenburger Friedhof

J Warnung für Beſucher des
diene, daß ein Mann vom hieſigen Schöffengericht

zu einer Woche Gefängnis verurteilt wurde. weil er Blumen

rau kann

der die Streikbrecherei genau fo gewerbsmäßig betreibt, wie die
Wilddieberei, gegen einen hieſigen Bauarbeiter noch ein Straf-
verfahren ſchwebt, und zwar wegen Streikbrecher Beleidigung.
Man ſage alſo nicht, daß Streikbrecher und Wilddiebe keine
zartfühlende Ehre beſitzen. Und die Ehre ſolcher „nützlichen
Elemente zu ſchützen, betrachtet die heutige Juſtiz bekanntlich
als ihre vornehme Aufgabe!

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.

D T dZDZSohlleder-Ausschnitt,
Mass- und Lagerschäfte.

F. Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S. Gr. Klausstr. 7.

Frische Knick-ier
gpezi billig.al- er. öross derchaft

7 Talamtſtraße 7.

a v. 65 M. an, gr.Plüschdiwan tet
gelvertikow v. 47 M an, Kleiderſekret.
m. Muſchelaufſatz v. 33 M. an, Sofa
tiſche v 12 bis 24 M., Ausziehtiſche
22 M., Trallienſtühle v. 450 M. an,
Pfeil erſpiegel v 12 bis 24 M., dauer-
hafte Bettſtellen mit u ohne Matratzen,
Muſſchelbettſtellen mit Matratzen von
45 M. an, Waſchtiſche m. Marmorpl
29 u. 36 M., Küchenſchränke. Küchen
tiſche und Stühle verüauft billig
Max Jungblut, du d dritte

Weissenfels
Lumpen, Knochen, altes Eiſen u.
altes Metall kauft und zahlt hohe
Preiſe Karl Kamprath, Am Stufen 11

Achtung Banhapdwerker!

Soeben eingetroffen:
die beliebten, rot-poliecten Cedernholz

2 Stück 15 Pfg.
Zu haben in der

Bestes rauirangr- und Nanr ar für sehwächliche Kinder. Volksbuchhandlung.
FI. à 1 u. 2 Mk. Zu haben bei Aax Rädler. Rannischestrasse 3. Harz 4243.

2 Schigckte FestPaul Max Drietehem S chlackte-Fest.
Gebt acht!2zigarren Zigaretten Tabake

Wörmlitzerstr. 109. en gros en detail. Merseburgerstr. 43.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Soeben erſchienen: Agent fur
Heft 2Blut und Eisen FreNereicherung

r Gefl. Offert. unt. B. n. 9132 anKrieg und Kriegertum in alter und u o. alio a. S.
neuer Zeit,

reich illuſtriert,
Preis pro Heft 20 Pfg.

Zu beziehen durch alle Austräger
und die Volksbuchhanädluug,

Harz 4243.
Tichtige, solide Metalldreker

ſofort bei dauernder Beſchäftigunggut Böllberg 28

Zeit. Zeit.Meiner werten Kundſchaft von
Stadt und Land die ergebene Anzetge,
daß ſich mein Geſchäft nicht mehr
Rahneſtraße 2 ſondern
S Brüderſtraße 13 O

befindet. Karl Zipfel,Sattler u. Tapezierer.
Anſt. Schlafſt. f. H. Albrechtfir. 12,. Il r.

Delikat wird bei
mir die Wurſt gemacht!Eiso Dahm, Zwingerſtr. 28.

Freitag W Schlachtefeſt.
H. Rienter, Zeitz, Schützenſtraße.
Freitag Friſche Wurſt u. Vratwurſt

F. KRermitenh, Zeitz, Mittelſtr.
Jeden Freitag: Schlachtefeſt.

Zeitz Paul Weitze, Nikolaiſtraße 6,
früher Franz Heilkmann,.

ünige tüchtige Shgg
für Hansmizions-, Antugs- ken

knztrukton en d
aeencarrit Heistinn äRodewalt
Wanagenſabrik

G. m. d. I. Saugerdausen.

Tüchtige Arbeiter
werden für länger währende Beſchäf-
tigung, angenommen am Brückendau
Großjena b. Naumburg a. Saale.

-Zimmermanns Zleistifte.

Verkaufsstellen: Eichendorffstr. 24, Gabelsberger-
strasse 9, Steinweg 2, Glauchaerstr. 40, Dölauer-

gtrasse 5 und Schlettau.
Freitag früh iſt zu haben:

frischer Schelltiseh n 300
f. Bücoklinge.

ff. geräucherte Aale.

Zu melden beim Bauführer Altmaun. S.

Wende
t

tägl. friſche Sendung,Pflaumen e
PVngler, Georgſtraße 15.

Tücht. Zimmerlenute
werden für nger währende Beſchäf-
tigung, angenommen am Brückenbau
Großjena b. Naumburg a. Saale.
Zu melden beim Bauführer Altmann.

2 2 kräft. Frauen
ſucht J. Stornlicht, Aft. Markt 11.

20 Arbeiter bei 40 Pfg. Stundenlohn
ſofort geſucht. Zu melden

Arbeitsſtelle Königftraßze 92.
Betr. wichtiger Angelegenheit wird

der Schmied Edmund Stock aus
Reichenbach i. V., od. wer Ausk. üb.
denſ. geben kann, geb., ſ. Adr. an Pöbler,
MReſtaur. z. Roſe, Eilenburg, ſof. einzuſ.

Freundl. Schlaſſt. f. zwei Herren zu ver
mieten. Buggenhagenſtr. 2, II. r.

Die Rechte und ſichten
des Mieters
nach dem neuen

Bürgerlichen Geſetzbuch.
Kommentar zum Mietrecht von

Richard Lipinski.

Preis 20 Pf. Preis 20 Pf
Zu beziehen durch alle Austräger

und die Volxsbuchhanädlung,
Harz 42/43.

Z,Z T
Makul atu Genoſſ h Aerei.

Standesamtitche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 9. Okt.
Aufgeboten: Tapezierer u. Deko

rateur Kummer und Jda Schaum-
burg (Brunoswarte 1 und Zwinger-
ſtraße 14). Modelleur Liebermann und
Alma Ohme (Blankenhain i. Thür. und

r 38). Tiſchler Fiſcher und
Martha Hennicke (Friedrichſtraße 20
und Schmiedſtraße 32). Arbeiter Gim-
bel und Minna Dolle (Dieskauer-
ſtraße 2). Arbeiter Hänsgen u. Marie
u Halle a. S. und Großörner).

rivatdozent Dr. phil. Schmidt und
Elsbeth Gericke (Halle a. S. und Eis-
leben). Vorarbeiter Kloſtermann und
n Muth (Halle a. S. und Hett-
ſtedt).

Eheſchließungen: Cafetier Aegerter
und Kreszentia Anmann (Am Bau-
hof 1). Schneider Baldauf und Anna
Geißler (Meteritzſtraße 4 und Schko
pau). Jnvalide Voigt und Friederit
Bierende (Ludwigſtraße 12).

Heboreu: Arbeiter ha mmer
S. (Torſtraße 22). Arbeiter Niens
(Meckelſtraße 8). Bauſchloſſer Hafen-
heyer T. (Wörmlitzerſtraße 4. Geſchirr-
führer Schubert T. (Kutſchgafſe 4.
Arbeiter Richter S. (Wolſſtraße 10).
Lutſcher Keck S. Taubenſtraße 14..
Metalldreher Denef T. (Liebengauer-
ſtraße 168)

Streiberſtraße 10).

Geſtorben: Schneiders Luſtig T.,
2 Mon. (Kleine Ulrichſtraße 23). Ar
beiters Schebeſta S., 1 Woche (König
ſtraße 62). Maurers Schaagf Ehefrau,
55 J. (Hochſtraße 19. Erxvpedienten

ſchieſing S., 1 J. (Rafſinerieſtr. 42).
Arbeiters Henze S., 1 Mon. Kutſch
gaſſe Metalldrehers Denef T.,
2 Tage Liebenauerſtr. 168). Schloſſer
lehrling Oswald, 14 J. (Eliſabeth-
Krankenhaus).

Halle (Nord), Burgſtr. 38, 9. Okt.
Aufgeboten: Holzſpaltereibeſitzer
leiſcher und Eliſabeth Haack (Trothaer

traße 2). Keſſelſchmied Uhle und Els
beth Banſe (Schleifweg 4 und Deſſauer
ſtraße 14). Arbeiter Stützer und Hed
wig Barth (Feldſtraße 7 und 2).

Eheſchließungen: Königl. Kataſter
Landmeſſer Schmeil und Margarete
Reichardt (Liegniz und Harz 10).
Lehrer Schirmeiſter und edwig

Gummel (Sch kenditz und Burgſtr. 72).
Geboren: Kernmacher Germo T.

Fletſcherſtra e 39). hrer Zemke
S. (Seydlitzftr. Arbeiter Helmert
T. (Saalwerderſtraße 19). Arbeiter
Schubert S. (Körnerſtraße 27).
GBGeſtorben: Gepr. Lokomotivheizers

Eckardt S. 5 J. Reilſtraße 102).
Arbeiters Plathe S., 1 J. (SchleifJnſpektionsbeamten Mufff weg 39). Gepr. Lokomotivheizers Jeg
liha S., 2 M. (Leſſingſtraße 8).

van T7 werlag nd für die Inſerate verantworilich: Augu Grotz. Den dar Haleſchen Geneſſenſchafts Buchdeuderei S. G. m. d. H) Halle g. C



Zur Ankterhalkung und Helrhrung.

Wochenbeilage

Admiral Peters.
Eine humoriſtiſche Erzählung

von W. W. Jacobs.
Nachdruck verboten.)

Herr Joachim Kroll, ein penſionierter Mariner, ſaß vor der
Tür ſeines Häuschens und blickte in ſtiller Zufriedenheit über
die See. Es war Anfang Sommer und die Luft war ge-
ſchwängert vom Duft der Blumen. Herrn Krolls Pfeife war
kalt und leer und ſein Tabaksbeutel oben im Hauſe. Er ſchüt
telte leiſe ſeinen Kopf, als ihm dieſes zum Bewußtſein kam,
und überließ ſich dann der einſchläfernden Stille ſeiner Um
gebung, legte ſeine nutzloſe Pfeife beiſete und machte ein
Schläfchen.

Eine halbe Stunde ſpäter weckte ihn das Geräuſch von
Schritten. Ein großer, kräftig gebaufer Mann näherte ſich von
der Stadt her, und Herr Kroll wunderte ſöh, wie er ihn ſo
verſchlafen anblickte, wo er ihn ſchon mal geſehen hätte. Selbſt
als der Fremde vor ihm ſtehen blieb und auf ihn herab-
lächelte, ließ ihn ſein Gedächtnis noch im Stich, und er ſaß
da und ſtarrte das ſchön glattraſierte Geſicht mit den kleinen
grauen Koteletten an und warlete auf Erleuchtung.

„Jochen, alter Knabe,“ ſagte der Fremde und gab ihm
einen herzhaften Schlag auf die Schulter, „wie geht's Dir

„Verdori! Nee ſo was, mein' ich,“ ſage Herr Kroll, ſich
ſchnell verbeſſernd, „wenn das nich Adolf Lembke is! Jch hab'
Dich gar nich wiedererkannt ohne Deinen Bart.“

„Ja, ich bin's,“ ſagte der andere. „Es iſt ganz durch Zu
fall, daß ich gehört habe, wo Du wohnteſt, Jochen; ich traf
den alten Röſeler und wollt' mich bei ihm einladen, für 'ne
Woche oder zwei meine Hängematte bei ihm aufz rhängen, und
der ſage es mir. Netter, kleiner ſtiller Platz hier. Ah Du
biſt fein raus, Jochen, daß Du Penfion kriegſt.“

„Jch hab' ſie mich auch verdient,“ ſagte Herr Kroll ſcharf,
denn es war ihm, als entdecke er etwas Zweideutiges in der
Bemerkung ſeines Freundes.

„Natürlich, ſelbſtverſtändlich,“ ſagte Herr Lembke; „ich aber
auch, aber ich krieg keine. Na, das iſt ein armes Herz das
ſich nie freut. Was iſt das mit dem Trunk, von dem Du
eben ſprachſt, Jochen

„Jch rühre jetzt kaum noch was an,“ antwortete ſein Freund.
„Jch dachte dabei an mich ſelbſt,“ ſagte Herr Lembke. „Jch

kann das Zeug kaum ſehen, aber der Doktor ſagt, ich muß es
trinken. Du weißt ja, wie die Doktors ſind, Jochen!“

Herr Kroll würdigte ihn keiner Antwort, ſondern ſchritt ihm
ins Haus voran.

„Sehr gemütliches Quarlier, Jochen,“ bemerkte Herr Lembke,
a woblgefällig im Zimmer umblickend; „nett und fein. Jch
reue mich, daß ich den alten Röſeler getroffen habe. Sonſt

hätte ich Dich am Ende nie wiedergeſehen; und dabei waren
wir ſolch' dicke Freunde!“

Sein Freund brummte etwas in den Bart und entnahm der
Tiefe eines kleinen Wandſchrankes eine Flaſche Kognak und ein
Glas und ſetzte beides auf den Tiſch. Nach kurzem Zögern
fand er noch ein zweites Glas

„Auf unſer ſpezielles Wohl,“ ſagte Herr Lembke mit einem
Anflug von Tadel in ſeiner Stimme, „und mögen wir nie
unſere alte Freundſchaft vergeſſen.“

Herr Kroll trank aus. „Jch weiß kaum noch, wie
ſchmecken tut, Adolf,“ ſagte er langſam.
nich, wie raſch man den Geſchmack daran

Herr Lembke ſagte, er glaube es ihm aufs Wort. „Jhr
habt hier auch ein paar nette kleine Kneipen,“ bemerkte er.
„So bin ich da an einer vorbeigekommen, die „Der blaue

es
„Du glaubſt gar

verlieren kann.“

zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.
Donnerstag, 11. Oktober
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Wegs auf den Blauen Hahn

Nr. I
Hahn“ hieß. Das ſchien mir ein gemütliches Plätzchen zu ſein,
um den Abend da zuzubringen.“

„Jch geh' da nie hin,“ ſagte Herr Kroll haſtig. „Jch ein
Freund von mich hier am Platz is nich gut auf die Wirts
häuſer zu ſprechen.“

„Was is denn mit dem los fragte ſein Freund beſorgt.
l „Es is es is 'ne ſie,“ ſagte Herr Kroll etwas ver
egen.

Herr Lemblke lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und betrach-
tete ihn mit erſtaunten Blicken. Dann ſtreckte er mit großer
Geiſtesgegenwart ſeine Hand nach der Flaſche aus.

„Wir wollen auf ihr Wohl trinken,“ ſagte er mit tiefer
Stimme. „Wie heißt ſie

„Frau Thönneſſen,“ war die Antwort.
Herr Lembke brachte, mit einer Hand auf dem Herzen, mit

viel Gefühl ihr Wohl aus und trank dann, ſein Glas von
neuem füllend, auf das „glückliche Paar“.

„Sie hat einen großen Widerwillen gegen das Trinken,“ ſagte
Herr Kroll, der dieſe Vorgänge mit ernſten Blicken verfolgie.

„Viel Pinkepinke fragte Herr Lembke und ſchlug ſich auf
die Taſche, die aber keinen metallenen Ton von ſich gab.

„Es geht ihr ganz gut,“ antwortete der andere linkiſch. „Sie
hat ein kleines Papiergeſchäft in der Stadt, ein ruhiges, altes
Geſchäft. Sie is ſehr fromm.“

„Gerade was Du brauchſt,“ bemerkte Herr Lembke, ſein Glas
auf den Tiſch ſetzend. „Was ſagſt Du zu einem

Herr Kroll war damit einverſtanden und ging mit ihm,
nachdem er die Flaſche wieder in den Schrank geſtellt hatte,
den Strand entlang zur Stadt, wobei Herr Lembke den Weg
durch das Erzählen ſeiner Abenteuer ſeit ihrem letzten Bei
ſammenſein verkürzte. Seine Großtuerei dabei und ein ge
wiſſer Pomp in ſeinem Benehmen fanden ihre Erklärung in
ſeiner Bemerkung, daß er an der Bühne geweſen ſei.

„Nur darauf herumſpaziert,“ ſagte er unter Kopfſchütteln.
„Die einzige ſprechende Rolle, die ich je gehabt habe, war ein
Huſten. Ah, den Huſten hätteſt Du hören ſollen, Jochenl“

Herr Kroll gab höflich ſeinem Bedauern Ausdruck und be
obachtete ihn ängſtlich. Herr Lembke, der ſeinen Kopf über
ſeine ſo wenig erfolgreiche Laufbahn ſchüttelte, ſteuerte geraden

zu.
„Nur 'ne kleine Selter,“ erklärte er, um, einmal drinnen,

ſeine Meinung zu wechſeln und einen Kognak zu beſtellen.
Herr Kroll opferte ſeine Grundſätze der Freundſchaft und trank
einen mit. Die Kneipe übertraf noch Herrn Lembkes Jdeen
von ihrer Gemütlichkeit, und innerhalb zehn Minuten ſtand er
mit ihren Stammgäſten auf dem beſten Fuße. Jn dieſe kleine,
altmodiſche Kneipe mit ihrer laut tickenden Uhr, ihren beque
men Lehnſtühlen und ihrem geborſtenen Krug mit dem großen
Roſenſtrauß, trug er einen Atemzug vom Lärm der großen
Stadt und Schilderungen der großen Städte drüben über der
See. Ein Glas nach dem andern wurde ihm aufgedrungen,
und auch Herr Kroll, dem der Erſolg ſeines Freundes Freude
bereitete, trug zaghaft zu ſeiner Bewirkmg bei. Es war neun
Uhr, als ſie fortgingen, und dann taten ſie es auch nur, um
dem Wirte einen Gefallen zu tun.

„Nette Kerle,“ ſagte Herr Lembke, als er in die kühle Abend
luft hineinſtolperte. „Faß meinen Arm Jochen. Zich
die Braſſen 'n bißchen an.“

Herr Kroll entſprach ſeinem Wunſche, und ſein Freund, der
ſich jetzt ſicher auf den Beinen fühlte, ſtimmte ein Lied an
Mit Stentorſtimme ſang er die neueſten Gaſſenhauer, und nach
dem er Herrn Kroll beſchworen hatte, gut aufzupaſſen und ihn
nicht fallen zu laſſen, begann er zu ſchunkeln und zu tanzen.

Herr Kroll, der ihn noch immer feſthielt, machte auch einige
Tanzſchritte und warf unruhige Blicke den einſamen Weg ent
lang. Zu ihrer Linken brach ſich die See geräuſchlos am
Strand, zu ihrer Rechten waren ein oder zwei kleine Häus
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xhen, an deren Tür hin und wieder eine Perſon erſchien, um
in wortlsoſem Staunen den Vorgängen zuzuſchauen.

„Tanz, Jochen,“ ſagle Herr Lembke, der ſeinen Freund als
eine Laſt empfand.

„Halt ſtopp!“ ſagte der entſetzte Herr Kroll, deſſen Blick auf
die Geſtalt einet Frau fiel, die ſich in einem hellerleuchteten
Torweg verabſchiedele.

Herr Lembke ließ als Antwort ein mächtiges Gelächter er
tönen, und Herr Kroll, der ſeinen tanzenden Freund verzweifelt
feſthielt, damit nicht noch etwas Schlimmeres geſchehe, warf
im Vorbeitanzen Frau Thönneſſen einen ſlehentlichen Blick zu.
Der Abend war noch hell genug, um ihn ihr Geſicht ſehen zu
laſſen, und er lotſte daher den ausgelaſſenen Herrn Lembke
über den Reſt des Weges in einer Stimmnung, die in ſchlech-
tem Einklang mit ſeinen Schritten ſtand.

(Forkſetzung folgt.)

Der Vankrott des Junkertums im Jahre 1806.

(Zum Gedächtnis der Schlacht bei Jena am 14. Oktober 1806.)
J

Es iſt eine im Gejſchichlsunterricht der preußiſchen Schulen
immer ünd immer wieder gepſtege Legende, nach der der
preußiſche Stact aus dem ſeudalen Verweſungsprozeſſe des

römiſchen Reiches deutſcher Nation als neues lebens-
arkes und lebenſpendendes Staatsweſen herausgewachſen ſei.

Geleitet von gen alen Regenten, von denen weder König
Friedrich, der ſogenannte Große, der genialſte war, vertrat er
die modernen Pr nzipien gegen das mit e alterlich verfaulte
miſhce, aber nach dem Tode Friedrichs kamen unter ſeinen
unfähigen Nachfolgern die Junker auf und verwüſteen den
Staat, bis ſie bei Jena geſchlagen wurden, und nun unter

z Hardenberg die alte preußiſche Herrlichkeit wieder
erwachle.

Das iſt, wie geſagt, die reine hiſtoriſche Legende, wie ſie
unter dem Einfluß beſtimmer Zeitſtrsömungen ſozuſagen
unbetvußt zu entſtehen pflegt. Bei dem heutigen Stande der

ſtoriſchen Erkenntnis kann es keinem Zweijel unterliegen, daß
er preußiſche Staat in den Tagen des Königs Friedrich ge-

nau ebenſo verfault war, wie alle ürrigen Teile des Deutſchen
Reiches, und in dieſem Puntte auch nicht das ger ngſte ſpeziell

vor Oeſtreich voraus hatte. Jm Gegenteill Nicht Friedrich
von Preußen ſondern Joſeph von Oeſtreich iſt in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunders das geweſen, was man e nen „auf

Deſpoten“ zu nennen pflegt; er verſuchte wirklich mit
em feudalen Kehricht in den einzeinen Ländern des öſtreichi-

r Ge, amtſtagtes aufzuräumen, wenn er auch an dem W der-
ande der vrivilegierten Stände kläglich ſcheilerke. Aber der

preußiſche König Friedrich hat daran nie gedacht, ſondern die
feudale Organiſation des preußiſchen Stagtes, die Auspowerung
der bäuer i und der ſtäd iſchen Bevölkerung durch ein hab-

ieriges. rohes und ungebildetes Junkerpack, als ein unerſetz
iches Kleinod gehütet.
Was dem preußiſchen Staate ermöglichte, mit Oeſtreich zu

rivaliſieren, war nicht ſeine höhere Kultur, ſondern eine viel
weniger anmwende Eigenſchaft, nämlich der beſtändige Verrat
an Kaiſer und Reich. Ev wurde von auswärtigen Mächten
aufgepäppelt, um die Kraft Oeſtreichs lahm zu legen, das eine
wirkliche Großmacht und auf dem europäiſchen Kontinente der
Rival Frankreſchs war. Schon im 16. und 17. m

en u Kurfürſten im en ode desanzöſiſchen Königs um jedoch nicht a r zurückzugreifen,
o wird es je auch von den preußiſchen Hiſtorilern nicht mehr be

itten, was übrigens, als es noch von ihnen veſtritten wurde,
eshalb r weniger eine hiſtoriſche Tatſache war, daß näm-

lich der König Friedrich allein mit franzöſiſcher Hilfe dem
Haufe Habsbur die Provinz Schleſien geraubt hat. Später227 riedrich freilich einen Verſuch, ſich dem ne
Baſallendienſte zu entziehen, aber das bekam ihm ſehr ſchlecht
Es trug ihm den ſiebenjährigen Krieg ein, der zur Zerſtücke-
lung des preußiſchen Staates geführt haben würde, wenn nicht
die Zarin Katharina im letzten Augenblick ihre ſchützende Hand
über dem Könige gehalen häſte, natürlich nicht um ſeiner

önen Augen willen, ſondern weil ſie den preußiſchen Staat
r denſelben brauchte, für den ihn bis dahin die fran-

Eſche Monarchie gebraucht hat'e, nämlich den öſtreichiſchen
agt lahmzulegen, der den ruſſiſchen Eroberungsplänen auf

Polen und die Türkei im Wege ſtand.
Um dieſes Preiſes willen der Vertauſchung der preußiſchen

mit der ruſſiſchen Vaſallenherrſchaft, war. das Land im ſieben-
ger sen Kr'ege aufs grauſamſte verheert worden. Die bäuer-
iche und die ſtädtiſche Bevölkerung befand ſich im größten

Elend Schmoller, ein boruſſiſcher Hiſtorifer, wie er im Buche
ſieht, ſchitdert ſie wie folgt: „Zu Ende des Krieges waren die

preußiſchen Provinzen in einem entſetzlichen Zuſtande; die
Menſchen-, Vieh und Kapitaloerluſte waren übermöſig; ein
Drier der Beriiner lebte von Armenunterſtüßung, in der Neu
mark gab es nooriſch faſt kein Vieh wmehr; Tauſende von
Häuſern und Hütten waren niedergebrannt; eine voltswirt chaſt
liche Kriſe der ſchlimmſten Art forgte dem Frieden und dauerie
noch mehrere Jahre.“ Das vielgerühmte „Retabliſſement“ des
Landes durch den König war natürlich der übliche preußiſche
Wind. Nach der höchſten und wahrſcheinlich ſehr über riebenen
Angabe hat er in den letz en 23 Jahren ſeiner Regierung 40
Millionen Laler darguf vernvandt, das verwüſte e Land wieder
herzuſtellen; indeſſen drſtens floßz dieſe Summe weit überw cgend
in die Taſchen der Jun er und zwe tens wurde ſie zum großen
Teiſe durch eine noch gewaltſamere Anſpannung der ſchon vor
dem Kriege grauſamen Steuermaſchine aufgebracht. Das ganze
„Retabliſſement“ lief alſo darauf linaus, daß de bäuer iche und
die ſtädiſche Bevölkerung in all ihrem ſchauerlichen Elend noch
mehr aus gepreßt wurde, um die durch den Krieg geſchadigte
Herrlichkei. der Junker auszubeſſer die natürlich an ihrem
Leil keinen Pfennig Steuern zahiten.

Eine ſo beiſpielloſe Ausblu ung der Bevölkerungsmafſen er-
klärt zur Genüge, weshalb dieſen Maſſen ſowohl die Kraft wie
der Wille ſehlte, das Foch abzuwerfen, das ihre Nacken wund
ſcheuerte Es iſt en törichtes Gerede der boruſſiſchen Hiſtor fer,
die bare Bauern hären renoltiert, weil ge e ender
als die deutſchen, und nament. ich die preußiſchen Bauern ge
weſen ſeien. Umgekehr wird ein Schuh daraus die preußiſchen
Bauern waren ſo verelendei, daß ihnen ſelbſt jener Reſt mora-
li cher und phiſiſcher Kraft fehlte, der zur Emporung gegen ihre
blutſaugeriſchen Peiniger nötig gewe en wäre. Sie konnten dar
in nur mit den polniſchen Bauern rivaliſieren. Die Raub-
anfälle auf Polen, zu denen Friedrich als ruſſiſcher Vaſall das
erſte Signal geben mußle, um dann unter den drei Räubern
die ſchäbigſte Rolle zu ſpielen, verſperrten der Entſeudalif erung
des preußiſchen Stagles gewiſſermaßen die lehte Mögſichkeit,
wenn es überhaupt noch eine gegeben hätte. Wie es in der
neuen Rheiniſchen Zei ung heiß!: „Vom Tage ihrer Unter
drückung an tragen die Polen revolutionär auf und feſſelten
dadurch ihre Un erdrücker um ſo feſter an die Ken errenolut on.
vie zwangen ihre Un'erdrücker, den vpatr archaliſch-feuda en Zu
ſtand nicht nur in Perlen ſondern auch in ihren übrigen Ländern
aufrecht zu erhalten

Drei Jahre nach Friedrichs Tode brach die bürgerliche Re-
volution in Frankreich aus. Sie wurde nicht ſofort in ihrerhiſtoriſchen Bedeutung erkannt, am wenigſien vom feudalen
Stumpfſinn. Die preußiſchen Junker ſahen ſie nicht anders an,
als die gewaltſamen Aufſtände, die in Belgien, in Galizien,
in Ungarn gegen die Re'ormverſuche des Kaiſers Joſeph aus-
zubrechen drohten oder auch ſchon ausbrachen. Alle dieſe Feuer
ſchürten ſie, um daran ihre Kar offeln zu röſten, aus denen ſie
damals noch keinen Fufel zu brennen verſtanden; es hette
ihnen ſchon in den Kram gepaßt, wenn Fran reich und Oeſt-
reich, deren Bündnis ihnen im ſiebenjährigen Kriege ſo ver-
hängnisvoll geworden war, gleichzeitig lahm gelegt worden
wären.

Heute noch hat die hiſtoriſche Tatſache ein gewiſſes politiſches
Jntereſſe, daß der preußiſche König Friedrich Wilhelm II.
herzliche Händedrücke getauſcht hat, wenn auch nicht mit Robes-
pierre ſelbſt, ſo doch mit einem von Robespierres nächſtenFreunden, bem Jakobiner Pethion. Namentlich als die fran-
le Nationalverſammlung im Sommer 1790 der franzöſiſchen

rone das Recht abnahm, aus eigener Macht ollkommenheit
einen Krieg zu erklären, ſtand der preußiſche Geſandte v. d.
Goltz als Einbläſer hiwer ihrem jakobiniſchen Flügel und ver-
ſah ihn mit dem trefſl chſten Materſal über das grauenhafie
Verderben, das die Monarchien durch das Recht der Kriegs
erklärung über die Nationen gebracht hätten. Vielleicht würde
es ſich heuke lohnen, dieſe höchſt überzeugenden Debatten wieder
abzudrucken; wer hätte darüber auch mehr ſagen können, als
ein Vertreter der preußiſchen Krone!

Die damalige Politik der preußiſchen Junker wird unſern
Leſern leicht verſtändlich ſein, wenn wir ſie an die Politik des
Junkers Bismarck in den ſechziger Jahren des vorigen Jahr-
hamderts erinnern, an die Verſuche dieſes Biedermannes, diebe innende Arbeiterbewegung für ſeine eigenſüchtigen Zwecke zu
mißbrauchen. Junkerliche Habgier läßt ſebſt glühendes Eiſen
nicht liegen, und ſie bilde' ſich ein, daß Revolu ionen dazu
da ſeien um von i T eneun zu werden. Sobald ſie dann
hinter ihren verhängnisvollen Irrtum kommt, retkt ſie ihre arg
verbrannten Finger zum heiligen Schwur für die Throne und
Altäre gegen den Umſturz. Wie hinter Bismarcks Korettieren
wit der Arbeilerbewegung das Sozialiſtengeſetz gehinkt kam, ſo
hinter Friedrich Wilhelms II. Bruderſchmatz auf die Wange
des Jakobinertums der fürchterliche Eid das revolutionäre
Paris dem Erdboden gleich zu machen.

Man hat viel darüber geſtritten, wer den Krieg begonnen
habe, die franzöſiſche Revolution oder der europäiſche Feuda-
lismus. Am verſtändigſten von den bürgerlichen Hiſtorikern
urteilt darüber Ranke; er ſchildert den Krieg als den Zuſammen

Eine rief dasſtoß zweier feindlichen Welten; „das Andere



ſiſchen Republik zuſammenſtießen, erwieſen ſie

Jahre 1795 den Baſeler Frieden mit der Republik,

ßiſchen Diplomatie in dem Jahrzehnt
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eichſam mit No wendigkeit rer ſo war einmal das Schick

al“. Jn der Tat je mehr die franzöſiſche Revolution ihren
ürgerlichen Charakter entfaltete, um ſo unvermeidlicher wurde

ihre Ause nander etzung mit der ſeudalen Welt, die ſie rings
umgab. Es mußte ſo kommen, und die Frage, wie es kam,hat nur ein verhältnismäßig um ergeordnetes Jutereſe a
mell ging die Kriegserklärung von der evolut en
aus, und ſicher ich hat ſie keine Schafsgeduld gegenüber den
feudalen Heraußforderungen gezeigt. Aber herausgefordert iſt
v in der ſchnödeſten Weiſe von den deutſchen Junkern und

fafſfen. Wider alles Völkerrecht wurde den ſranzöſiſchen Emi-
L geſtattet. in der rheiniſchen Pfaffengaſſe den militäriſchen

infall in ihr Vaterland zu rüſten; auch der preußiſche König
beging den Frevel, dies vaterlandsverräteriſche und moraliſch
völlig verlumpte Geſindel mit ſünf Millionen Frank aus dempreußiſchen agtsſchatze zu uünterſtützen.

Jn dem feudalen Kreuzzuge gegen die Revolution dräng e
ich der preußiſche Staat am fürwihigſten vor und ſchnitt ammäh ichen ab. England war zunächſt gar nicht für das

ben'euer zu haben; die ruſſiſche Zarin hehte zwar aus dem
Hintergrunde die deutſchen Mächte in den Kreg, um freie

and in Polen zu bekommen, aber ſtellte nicht e nen Soldafen,
eſtreich war wenigſtens in ſeinem belgiſchen Beſitze geiährdet

und betrieb den Krieg mit kühler Gelaſſenheit, Preußen aber
ließ ſich von den Em'granten jenes berüchtigte Manifeſt auf-ſchwatzen, worin es das revo ulionäre Frankreich mit Lod und

Verderben bedrohte. as Manifeſt war wie geſchafſen, die
ſang ſiſche Na ion bis auf den Grund aufzuſtürmen. Um ſo
löglicher waren dann die Taſen dieſer Bramerbaſſe. Jn den
drei Feldzügen von 1792, 1793 und 1794 er das preußiſche
Heer zwar einige ſogenannte „Siege“, das heißt, wo ſeine ge-
drillten Truppen mit den ungeübten Freiwilligen der ſranzö-

ich ihnen noch
taktiſch überlegen, aber ſtra egiſch endeten alle die Feldzüge mit
einer großen Refirade. Jm drit en war der preußiſche Staat
finanziell ſchon ſo bankrott, daß er ſein Heer nur noch durch

ch holländiſche Subſidien im Felde unterhalten konnte
r war dama's ſchon fertig, aber er ſicherte ſich noch eine

Ga'genſriſt, indem er die feudale Jene die er ſo prahleriſch
erho en hatte nun eige in den Staub warf. Er ſchloß im

woren er das linke Rheinufer preisgab und ſich damit d'e
Neu ralitän des nördlichen Deutſch'ands erkauſte, mitten in dem
wel geſchich'lichen Ringen, das nunmehr den Erd!eil in ſeinen
Tiefen zu erſchüttern begann.

Nichts elender und verächtlicher, als die Geſchichte der preu-

i zwiſchen dem BaſelerFreden und der Schlacht bei Jena. Hin- und hertaume nd
zwiſchen den feindlichen Mächten, kannte ſie kein höberes Ziel,
als durch d'e gemeinſten Ränke und Schwänke bei den großen
Länderverſchiebungen der Revrpluliorkriege gelegentlich einen
Fetzen Land zu erhaſchen.

Natürlich dachten die Junkeri nicht daran, dies Jahrzehntzu Reformen zu benutzen. Hier und da ſchwante wohl dem
einen oder dem andern, daß ihre Herrlichkeit au tönernen
Füßen ruhe, aber zu einer wirklichen Reform kam es nicht,
konnte es auch nicht kommen, da eine herrſchende Klaſſe nie
freiwillig auf ihre Privilegien verzich'et. Höchſtens hauften die
Junker noch ſchamloſer als jemals früher; der grete Diebſtoh
den ſie nach der endgültigen Vernichtung Polens an den
Gütern des polniſchen Adels und Klerus beg'ingen, antizipierte
die raffinierleſten Gründer- und Schwindelgeſchäfte der kapita-
liſtiſchen Zeit. t

Jnzwiſchen rangen England, Oeſtreich und Rußland mit
Frankreich. Um die Jahrhundertwende ſchien es einen Augen-
blick, als ob ſie der Revolution eine feſte Schranke ziehen
könnten; da bemächtigte ſich der franzöſiſchen Republik ihr
V Soldat, und die Nation nahm willig die militöriſche
Diktatur auf ſich, um die ſozialen Ergebniſſe ihrer Revolution
u ſichern. Erſt als Konſul, dann als Kaiſer führte Napoleon
onaparte bürgerliche Reformen durch, ſoweit ſeine ſiegreichen

Fahnen wehten.
Es gehört zum feuda'en Schwindel, daß er unaufhörl'ch die

feudalen, nur für das Wohl ihrer Völker beſorgten Monarchien
überfallen habe aus reiner Eroberungegier, womit Mutter
Natur in einer teufliſchen Laune das „korſiſche Ungeheuer“ gus-
geſtattet haben ſoll. Sieht man ſelbſt von der Kinderei dieſer
hiſtoriſchen Vorſtellung ab, ſo beginnt auch die bürgerl'che Geſchichtsforſchung anzuerkennen, daß Napoleon als Kaiſer de

europäiſchen Konſnentalmächie nicht angegriffen haben würde,
wenn ſie ihn in Ruhe gelaſſen hätten. Seinen eigentlichen
Krieg führle er mit England, und die Urſachen dieſes Krieges
lagen viel tiefer, als in dem Wollen oder Nichtwollen des
ſranzöſiſchen Kaiſers, deſſen Kriegsluſt übrigens von der Kriegs
luſt des engliſchen Miniſters Pitt mindeſtens erreicht, wenn
nicht über roffen wurde. England ſah mit Grund in dem wie-
der geborenen Frankreich einen gefährlichen Konkurrenten auf
dem Weltmarkte, und es gelang ihm im Jahre 1805, eine neue
Koalition gegen die Revolution auf die Beine zu bringen, in

S

erſter Rerhe Oeſtreich und Rußland zum Kriege gegen Frank

re zu diNun ſchlug die Stunde, wo auch der preußiſche Staat aus
er trügeriſchen Ruhe aufgeſchreckt wurde. apoleon hatte
chon vorher die norddeutſche Neu ralität über den Haufen ge-

worfen, indem er 1803 das Kurfürſtentum Hannover beſeyte,
das mit England durch Per onalunion verbunden war; jetzt
bot er dieſes Land dem preußiſchen Staat an, wenn dieſer e
mit ihm gegen England verbinden werde; es lag ihm daran,
die geſamte norddeuiſche Küſte den engliſchen Waren zu ſperren.
Auf der anderen Seite warb aber auch die ar
ruſſiſche Koalition um die preußiſche W denn ſie hielt ſich
nach allen bisherigen Erfahrungen noch nicht ſtark geg. um
W v niederzuwerfen. Beſde Teile drohen mit Gewalt,
der ſich die preußiſche Politik durch ein von Jn-
famie und Perfidie noch einmal zu entziehen wußte, aber nur
um ſich dem Erben der ſranzöſiſchen Revolution mit gebunde
nen Händen auzzuliefern.

Auf die Drohung des Zaren, ſeine Truppen durch preußi-
ſches Gebiet marſchieren zu laſſen, hatte der preußiſche Staat
mobil gemacht, um Napoleon nicht zu reizen, aber gleich dar
auf marſchierte ein franzöſiſcher Heerhaufen durch prew iſches
Gebiet, ohne daß vorher auch nur in Berlin angefragt worden
wäre. Das war eine ſchallende Ohrfeige vor ganz Europa,
und ſo eilte der Zar nach Berlin, wo es ihm gelang, den
ſtumpfſinnigen König zum Potsdamer Vertrage am 3. Nov
1805 breitzuſchlagen. Darin verpflichtele ſſch Preußen zur be-
wafſne en Vermitt ung zwiſchen den kreegführenden Mächten
und, falls Napoleon binnen vier Wochen nicht auf eine Reihe
ſeiner Eroberungen verzichte, zum Anſchluß an die Kogaition.
Gewandter Komcdiant wie der Zar Alexander war, W es
ihm, namentlich die Königin, eine ſchöne, aber gefallk ame und
höfiſch oberflächliche Perſon, für den Krieg zu enthufasmieren;
ſie ſchrie mit gellender Stimme: Man muß das Unge euer tot
ſchlagen, und eine opernhaſte Szene, die zu mit ernecht ger
Stunde am Sarge des Königs Friedrich prühen dem Kön g.
paare und dem Zaren aufgeführt wurde, beſchloß würdig die
erbauliche Komödie.

Jedoch nun fiel dem König das Herz in die Hofen. Er
beauftracke den preußiſchen Unterhändler, einen Grafen Haug
witz, nach Mähren zu re ſen, bis wohin Naſto eon in ſchnellem
Siegeszuge vorgedrungen war, aber er e ihn den geheimen
Befehl mit, es zu keinem Bruche mit Frankreich kommen zu
laſſen. Haugwitz reiſte ſehr langſam und krauchte faſt vier
Wochen, ehe er in Brünn anlang e, ſagte dann aber in einer
langen Unterredung, die er mit Napoleon hatte, bein Wort von
ſeinem offiziellen Auftrag ſondern ließ ſich noch Wien ſchi en,
wo er mit Napoleons Miniſtern verhandeln ſoll e. Ein paar
Tage darauf ſchlug Napoleon das öſtreichiſch-ruſſiſche Heer bei
Auſerliz betäubend aufs Haupt, worauf Oeſ.reſch ſofort Frieden
ſchloß und die Ruſſen aus Mähren akzegen.

Napoleon ging nun nach Wien, fuhr den preußiſchen Un er
händler als ertappten Spitzbuben an und dit ierte ihm einen
Bündn'sverirag in die Feder, worin Preußen J Landſtriche an franzöſiſche Schützlin e abtrat, da ür das urf r en
tum Hannover annahm und ſich zum Kriege gegen Engla d
rerpftich ete. e und ſchamlos wie dieſer Vertrag war, wurde
er dennoch in Berlin ratifiziert; der Krieg war glücklich ver
mieden, und man hatte obendrein einen a 3 Länder-
ſchacher gemacht. Daß darüber nicht etwa die letzte Ehre
denn die war längſt vertan ſondern auch der letzte Schein
von Ehre verloren ging und der preußiſche Name ſprichwört
lich für tückiſchen Verrat wurde, kümmerte echte Junkerherzen

nicht. Se tAber ſie ſollten dennoch über dieſer ihrer Meiſterleiſtung den

Hals brechen.

Bildungskurſe während eines Streiks.
Die Bremer Bürgerzeitung ſchreibt:Gegenwärtig wird die Frage der Achelechding mit Leb

vaftigteit diskutiert. Von allen Seiten wird begrüßt, daß es
bei dem Diskutieren allein nicht geblieben iſt. Jn einigen
Städten iſt man durch entſprechende Jnſti utionen dem Bil
dungsdrange der Arbeiterſchaft entgegengekommen; neuerdings
hat die Generalkommiſſion ihren erſten Bildungskurſus eröffnet,
der allerdings von zu e Dauer iſt; demnächſt wird
der Parteivorſtand in Berlin ſeine Ausbi ungskurſe für Partei
funktionäre eröffnen. Beſſer aber als alle dieſe Einrichtungen
ſind ſolche, die die Teilnahme der breiten Maſſe der organi-
ſierten Arbeiterſchaft ermöglichen. Zwar wird es gegenwärtig
an brauchbaren Lehrkräften fehlen. Sobald es aber durch grö
ßere Betätigung der Arbeiter Organiſationen auf dieſem Ge
biete Genoſſen W r wird, eine Exiſtenz in der Unter-
richtserteilung zu finden. wird auch die Zahl der brauchbaren
Vehrkräfte ſich vervielfältigen.

Ein großes Hemmnis bei einer ſolchen Einrichtung von.
Lehrkurſen für Arbeiter iſt, abgeſehen von der phyſiſchen An
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ſtrengung, die ihnen die lange, ſchwere Fron im Dienſte desh auferlegt, daß die Arbeiter über
außerordentlich wenig freie Zeit verfügen, um ſich mit Gründ-
lichkeit dem Studium hingeben zu können. Aber es gibt Zei
ten, wo der Arbeiter in dieſer Beziehung viel beſſer daſteht,
o deiſpielsweiſe dann, wenn er im Streik ſich befindet. Die
Streitzeit ließe ſich ſehr gut für die Erwei des klaſſen
kampffordernden Wi ausnützen, wenn die Ge chaften
nach dem Streikorte eine, oder bei größeren Streits mehrere
Lehrkräſte ſenden würden. Täglich könnten mehrere Abteilungen
an ſolchen Bildungskurſen teilnehmen. Ohne Zweifel würde
dadurch das Wiſſen nicht unbedeutend erweitert werden, die
kulturelle Bedeutung des Kampfes der Arbeiterklaſſe eine beſſere
Wertſchätzung finden. Bei verloren gegangenen Streiks würde
der Mitgtiederſchwund in den betreffenden Zweigvereinen ganz
erheblich herabgemindert werden; gerade bei verloren gegange-
nen Streiks, die in der Regel geraume Zeit angehalten haben,
wäre alſo den Streikenden Gelegenheit geboten, ihr Wiſſen
werentlich zu bereichern. Sie würden alſo auch die Momente,
die die Niederlage r haben, beſſer erkennen und zu
würdigen wiſſen und nicht durch Austritt aus dem Vervande
ihren Unmut kundtum, ſondern Kräfte und Mittel für einen
neuen Vorſtoß ſammeln und das Verbandsleben rege erbalten.
Es kommt hinzu, daß ſie aber auch tüchtigere Werber für die
Klaſſenorganiſalionen der Arbeiter ſein würden, als ſie es
bisher waren.

Nicht außer Betracht zu laſſen iſt auch, daß die Kurſus-
teilnehmer viel mehr von der Straße ferngehalten und dadurch
den Provokationsgefahren, heraufbeſchworen duoh Polizei und
Streikbrecher, zum guten Teile entzogen würden. Wir ſehen
alſo, daß rein nan gen die u nicht allzuviel auf
uwenden hätten. ei verlorenen Streiks würde das meiſte

ch den geringeren Mitgliederſchwund wieder ausgeglichen
werden, bei anders ver aufenen Streiks würde das Band unter
den Mitgliedern ein viel innigeres und die Betätigung im
Emanzipationskampfe der Arbeilerklaſſe eine weit fruchtbringen-
dere ſein. Jm Vergleich zu den usgaben, die für einenStreik überhaupt gemacht werden müſſen, ſpielen die paar
tauſend Mark die für den angeregten Zweck aufgewendet wur-
den. eine unbedeutende Rolle.“

Die Vorſchläge der Bremer Bürgerzeitung ſeien hiermit den
Gewerkſchaften unterbreitet. Wir können nur wünſchen, daß
dieſer Vorſchlag, wie alle, die auf die Bildung und kulturelle
Hebung der Arbeitertlaſſe hinauslaufen, in die Praxis umge-

werde. Bei einigermaßen gutem Willen iſt das mög

h

Literatur.
Der Kunſtwart, Rundſchau über Dichtung, Theater, Muſik,

bildende und angewandte Künſte mit ildern und Noten.
wirr von Ferdinand Avenarius, verlegt bei Georg

D. W. Callwey in München. Vierieljährlich (d. h. für ſechs
Hefe) 3 Mork 50 Pennige.

Der Kunſtwart eröffnet ſeinen zwanzigſten Jahrgang ſchon
sußerlich anders, als die früheren; ſein Format iſt eiwas
größer, ſeine Druckſchrift iſt ſchöner, ſein Umſchlag iſt ein
ſacher, kraftvoller, gediegener geworden. Der Jnhalt zeugt
von neuen Abſichten. Als Vorſpiel zum Jahrgang erſcheint
ein Aufſatz von Avenarius über „Freudigkeit', der Zeiiſchrift
entſprechend die ſich zur Aufgabe geſetzt und die erreicht hat,
aus allen Kreiſen der deutſchen Bildung eine große Gemeinde
von Lebensfrohen zu ſammeln. In einem köſtlichen Aufſatz be
ſchreibt der berühmte Stuttgarter Arch tekt Prof. Theodor
Fiſcher, „was ich bauen möchte“. Der Wiener Hofburgſchau
pieler Gregori ſchildert dann „Shakeſpeare, von einem Schau
ieler geſehen“. Richarg Batka klärt den Muſikfreunden ihre

anken über „das Leifmotiv“. Prof. Schul tze-Naumbirg, der
durch ſeine Kulturarbeiten“ ſo großen Einfluß gewonnen hat,
dehnt dieſe Folge nunmehr von den Bauten aufs Kunſthand-
werk aius, und eröffnet eine neue Reihe mit Betrachtungen und
mit Bildern über den Schrank“. Sehr viel verſprechend iſt eine
neue Abteilung ie wieder Avenarius ſelbſt eröffnet: „Die
Werke und wir“, Auſſätze, in denen berufene Männer über die

nigen Pgre ſprechen ſgllen, die ihnen zunächſt am Herzen
n, aber nin, als Rezenſenten, ſondern ſchlechtweg alsGenießende, gleichſam als Liebende, um ihre Liebe zu über
n. Die „Loſen Blätter“ machen mit auerleſſenen Dich

dungen, die Noten mit den Liederkompoſitionen eines neueni
e Rundſchau führt

arts und zeigt,
nt, die Kunſtbeilagen (zwei

ie

decklen Talentes bekannt, eine hö reichhaltieichſamn den polemiſchen glei des Kun
ihm zu ſehen wert

bige ein drittes im vorzü
n

die zu den anerkannt beſten gehören, die wir überhaupt
ben. Das Beſtellgeld iſt dasſelbe geblieben 3 Mk. 50Pf.

vierteljährlich für die zweimal im Monat erſcheinenden ſtarken
Hefte. Es wäre wohl kaum möglich, dieſen niedrigen Preis
beizubehal en, wenn der Kunſtwart nicht von allen Zeitſchrif
ten ſeiner Art bei weitem die größte m na Dite,

W. Callwey.Georg
Jnhalt des n Oktoberheftes: Freudigkeit. Vom Heraus-geber. Was bauen möchte. Jon or Fiſcher.

Shakeſpeare. Von Ferdinand Gregori. Die
wir. Vom Herausgeber. Das i
Batka.

Buſtav Gamper; Vom
Michei von Anna Croiſſant-Ruſt; r von Fritz
Mauthner. Rundſchau: Werde mir nur kein Maler!“ Kunſt

Wilhelm Raabe. Neue Gedichte. Neue Erzäh-und Leben.
lungen. Der gezeichnete Erlkönig. Dramaturgiſche Aphoris-
men. Berliner Theater. Münchener Theater. Hamburger
Theater. Gura iſt tot! Felix Mottl funſsig Jahre alt. Neue
Lieder. Salzburger Muſikfeſt. Mutter Brünnhilde. Keine
Engel in der Kunſt Der Deutſche Künſtlerbund in Weimar.
Wiener Brief. Die Türme des Breslauer Domes. Wie kön-
nen wir helfen Poſtſtempel. Bilderbeilagen: Paul Horſt
Schulze, Parſifal; Jan Vermeer, Der Brief; Richard Sieg
Jſartallandſchaft; acht Abbildungen zu dem Aufſatze: r
Schrank. Notenbeilagen: Conrad Ramrath, Drei Lieder.

l

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 40 (155. Aufgabe): Unſer Volks

8 r t t ral, Nepomuk, Samos, Elektroſkop, Ravenna, Viſier,
elisk.

Richtige Löſungen ſandten ein: W. Gramann, Fr. Henzel,
H. Buſchendor, Maritimus in Halle; Frau Dabrenz in Eilen
burg; H. Fiſcher in Wittenberg.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Löſungen haben nur dann Auſpruch auf Berück-
chtigung, wenn ſie vollſtändig ſind. Bei der letzten Auf

gabe durfte alſo nicht nur die Löſung Unſer Volkspark
angegeben werden, ſondern es mußten auch die einzelnen
Wörter angeführt ſein, aus denen ſich die Löſung ergibt.

W. Gr. Die gereimte Löſung iſt recht hübſch. Die mit
s Aufgabe hat mit kleinen Aenderungen Verwendung
gefunden.

Maritimus. Gewiß! Der dauerhafte Miniſter Podbielskt
fühlt ſich nicht ſo leicht beleidigt wie das Abgeordnetenhaus.
Er züchtet dafür aber auch nicht nur Schweine ſondern auch
Leute, die mit der von ihm vertretenen göttlichen Grenzſperren-
Ordnung gründlich brechen. Galiläi iſt nicht aufs Rad ge
flochten worden: die neuere Geſchichtsforſchung hat die Märchen
über ihn zerſtört. Trotzdem bleibt er einer der größten Foricher
aller Zeiten. Ueber die Verſammlungsberichte des Gendarmen
Wachlin und des Poliziſten Hancke hat ſich alle Welt gefreut
und über die kritiſche Bewertung ſolcher Berichte durch den
Gerichtsvorſitzenden gleichfalls. Für die allerliebſte Skizze
über die Hütte der Heiterethei beſten Dank.

Neue Aufgabe.
156. Nach einer von W. Gramann eingeſandten Aufgabe

Jm erſten Worte kannſt du immerDein eignes erſte beſehen.
Das zweite Wort läßt ſchnell den Namen
Des alten Peruvolks erſtehen.

ſt weiblich gar ein Ferdinand,
ird koſend ſie durchs dritte Wort genannt

Das vierte deckt durch äußern Schein
Recht viel, was häßlich und nicht rein.
Das fünfte gibt zurück mit Schall
Des eignen Rufes Widerhall.
Das ſechſte Wort, zur Geltung bringt's,
Daß eine Richtung liegt nicht links.

Und haſt die Worte du gefunden,
on oben nennen ſie nach unten

Dir einen unerſchrocknen Mann,
Der ſcharf die Zunge brauchen kann.
Die Endbuchſtaben- nach oben geleſ
Zeigen den g, will die Welt geneſen.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namensi M lattendarme R an e u i nennung zu ſenden an
n einem e unmöglich, Redaktion des Volksblattes,wenn dem Kunſtwart nicht aus allen Gebieten gen Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage,

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckeret.
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